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Was die Woche brachte 


Das Ergebnis der Wahlen in den Völkerbundsrat hat 
Polen den halbſtuändigen Ratsſitz auj weitere drei Jahre 
geſichert. In Warſchau iſt man über dieſen Erfolg ſehr be⸗ 
friedigt und bucht ihn einerſeits auf das Konto des ſtets 
wachſenden Anſehens Polens, das auf internationalem Ge— 
biet immer mehr zur Geltung komme, andererſeits auf das 
Konto des Außenminiſters Zaleski, deſſen Geſchicklichkeit die 
Wiederwahl zu danken ſei. Mit beſonderer Genugtuung 
wird dabei hervorgehoben, daß Polen die meiſten Stimmen 
erhielt, um zwei mehr als die Tſchechoflowakei und Mexiko, 
die gleichfalls in den Rat gewählt wurden. Dabei wächſt 
in Polen der Appetit. Während ein Teil der Preſſe vor 
einigen Wochen von den Schwierigkeiten zu berichten wußte, 
denen eine Wahl Polens begegnen würde und deshalb von 
einer Kandidatur abriet, tritt man heute dafür ein, daß 
Polen ein ſtändiger Ratsſitz gebühre Die Regierung jolle 
nicht auf ihren Lorbeeren ruhen, ſondern um weitere Er⸗ 
folge ringen. Der Völkerbund, der, als vor der Wahl die 
Trauben hoch zu hängen ſchienen, nichts taugte und kein 
Anſehen mehr beſaß hat nun plötzlich wieder an Bedeutung 
gewonnen. Man hat nun wieder einmal entdeckt, daß ge⸗ 
rade für Polen der Völkerbund nicht unterſchätzt werden 
durfe, da man doch mit ihm verknupft ſei durch die Minder⸗ 
heitenfragen, die Genfer Konvention und nicht zuletzt durch 
all die Fragen, die mit der Freien Stadt Danzig zuſammen⸗ 
hangen. Bezüglich der Wiederwahl Polens ſcheint diesmal 
auch in Frankreich Zufriedenheit zu herrſchen. Freilich 
ſpielen dort andere Gründe die erſte Rolle. Mit Polen 
iſt auch die Tſchechoflowakei in den Völkerbund eingezogen, 
alſo ein ſlawiſcher Staat mehr, was in Frankreich das Ge⸗ 
fühl des Steges auslöſt. Obendrein glaubt man in Paris, 
daß durch dieſe Wahl auch einen Schlag gegen das Deytſche 
Reich und ſeine Forderung nach Gleichberechtigung geführt 
zu haben. 

Ob dieſe Hoffnung ſich erfüllen wird, bleibt abzu⸗ 
warten. Herriot hat zu viel geſprochen und ſich zu ſehr von 
ſeiner unangenehmen Seite gezeigt, als man ihn noch als 
den anſehen könnte, der aufrichtig den Frieden und die 
Gerechtigkeit will. Herriot galt als Friedensfreund bei 
ſeinen Anhängern, doch hat er es glücklich fertig gebracht, 
die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland jo zu 
verderben. daß fie ‚cute geſpannter ſind. als fie es je waren. 
Das Schickſal der Abrüſtungskonferenz iſt zwar noch nicht 
ofſizioll entſchieden, doch glaubt heute niemand mehr, daß 
ie noch irgend etwas erreichen wird. Der engliſche Kon⸗ 
ferenzplan, von dem man ſich eine Vermittlung verſprach. 
ba: Schiffbruch erlitten. Allerdings iſt damit die engliſche 
Initiative noch nicht erichöpft Abſicht und Wille zu weis 
deren Verhandlungen ſind jedenfalls in London noch da. 
Im Augenblick ſpricht man ſogar von zwei Plänen. die die 
Lage wieder einrenten ſollen: von einem franzoſiſchen, der 
bereits fertig ſei und nur noch vom Pariſer Kabinett durch⸗ 
beraten werde, und von einem engliſchen. Auf Frankreichs 

lan iſt von vornherein nicht viel zu hoffen. In dieſer 
Hinſicht iſt die Welt ſchon zu oft enttäuſcht worden. Anders 
tennte es mit dem englſichen Plan ſein, der von Macdonald 
zammen ſoll. Man weiß zwar noch nichts darüber, da 
5 Geheimnis ſehr gehütet wird, aber es ſcheint. als habe 
der engliſaſe Miniſterpräſident von allem Anfang an mit 
155 Schwierigkeiten ger net und ſich deshalb in der Re⸗ 
deve gebalten. Ws iſt jedenfalls bezeichnend, daß Mac⸗ 
anal bisher noch nicht ſelbſt hervorgetreten iſt. Er iſt 
er derjenige, der den Plan der Londoner Konferenz aus⸗ 
geheckt hat, aber er han ſich bis jetzt noch immer im Hinter: 
kund gehalten und keinen Trumpf ausgeſpielt. Man iſt 
Eshalb auch bezüglich ſeines neuen Planes lediglich auf 
h ermutungen angewieſen. So wie die Dinge find, können 
b nicht bleiben, das liegt auf der Hand, Die ganze Welt 
Achnet damit, daß bei einem Fernbleiben des Deutſchen 
N bes von der Abrüſtungskonferenz ein Aufrüſten Deutſch⸗ 
Pads zu erwarten ſei. Mit Ausnahme Frankreichs und 
Mens hat wohl auch niemand etwas dagegen einzuwenden. 
edoch wünſcht man, ſich die deutſchen Abſichten zunutze zu 
achen und ſie in irgend einer Form in den Dienſt der 
kläüſtung zu ſtellen. Man fühlt ſich gewiſſermaßen ver⸗ 
ſeuchtet alles zu tun. was möglich iſt, um nicht ſelbſt ber 
nige zu jein. der an dem Scheitern der Abrüſtung die 
Sul trägt. Man muß deshalb damit rechnen, daß 
Stach getrachtet wird, die Schuld von ſich zu wälzen. Dieſes 
Mieben aber führt notwendig zu einer Iſolierung der 
Ütäritaaten. Dieſe Ausſichf it für Frankreich wenig 
zu ockend, weshalb die franzöſiſche Politik anfängt nervös 
beiwerden. Darum der überſtürzte franzöſiſche Plan. Man 
ane in Paris ſehr wohl, daß die engliſche Geduld langſam 
daß Ende kommt und auch, daß Amerika immer unge⸗ 
iger wird. In England dürfte man langſam zu der 
nicht kommen, daß es nun wieder einmal Zeit wird ein 
für endes Wort zu ſprechen. Der Plan Macoonalds dürfte 
dieſen Zeitpunkt erfunden worden jein. Vielleicht 
onde der engliſche Miniſterpräſident auf der Londoner 
pihferenz damit hervortreten. Da die Waren aber 
in, zustande kam. wird die Welt bald auf diefen ober 
ſetz Wege von den Abſichten Londons in Kenntnis ge⸗ 
werden. Ofſenſichtlich handelt es ſich um eine Eror⸗ 
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50. Jahrgang 


Doch noch Fünfmächtelonferenz? 


Der engliſch-franzöſiſche Gegenſatz — Deukſchlands Bereitſchaft 
Amerika lehnt ab 


Genf. Aus leitenden engliſchen Kreiſen wird 
beſlätigt, daß dieengliſche Regierung uneingeſchränkt 
an ihrem Vorſchlag des baldigen Zuſammen⸗ 
tretens der Fünfmächtekonferenz über die Re⸗ 
gelung der Gleichberechtigungsfrage feſthalte. 
Man betont ausdrüclich, daß durchaus noch Ausſichten für 
ein Zuſtandekommen vorhanden ſeien. Man gibt je⸗ 
doch zu, daß das Vorgehen des engliſchen Außenminiſters 
übereilt war und die Vorbereitung der Konferenz eine län⸗ 
gere diplomatiſche Vorarbeit notwendig 
mache. Die Widerſtände auf franzöſiſcher Seite werden 
nicht als unüberwindbar angeſehen, obwohl Herriot an 
der Behandlung der Gleichberechtigungsfrage nur im Nah: 
men der Abrüſtungskonferenz feſthält. Die Bereitſchaft 
Amerikas und Italiens, an der Konferenz teil⸗ 
zunehmen, wird auf engliſcher Seite als eine weſent⸗ 
liche Stärkung der Initiative der engliſchen Regie⸗ 
rung angeſehen. 

Ueber das Programm der von England vorgeſchlagenen 
Konferenz erklärt der diplomatiſche Korreſpondenk des 
„Daily Telegraph“, daß ſie zunüchſt die Frage der 
deutſchen Gleichberechtigung regeln ſollte. Da⸗ 
nach hätte fie dazu übergehen können, eine Formel über das 
Verhalten der zukünftigen militäriſchen 
Stärke Deutſchlands zum allgemeinen Abrüſtungsabkom⸗ 
men zu entwerſen. Dieſe Jormel müßte der Abrüſtungs⸗ 
konferenz vorgelegt werben. Im übrigen ſei man ſich in 
London darüber klar, daß die franzsſiſche Antwort 
mit ihren zahlreichen Vorbehalten und Bedingungen trotz 
ihres höflichen Tones einer Ablehnung der Konſerenz 
gleichtomme. Frankreich werde außerdem wohl niemals 
der deutſchen Forderung zuſtimmen, daß die 
engliſchen und franzöſiſchen Denkſchriften beiſeite gelegt wer: 
den, weil es im Gegenſatz zu London die deutſche Gleich⸗ 
berechtigungsforderung rückhaltslas bekämpfe. 

Dieſer franzöſiſche Gegenſatz genüge ſchon, um 
die Konferenz zum Schiffbruch zu verurteilen, 
Wenn er fie überhaupt nicht gänzlich verhindere. Deutſchland 
werde ſich auch dem widerſetzen, ſeine Gleichberechtigungs⸗ 
anſpruche mit den kleineren Staaten zu erörtern, vielleicht 
aber bereit ſein, mit ihnen praktiſche Fragen der 
Abrüſtung zu beſprechen. Dann würde aber der 
Umfang der Konferenz ſo groß werden. daß ſie ſchon als ein 
del für die Abrüſtungskonferenz angeſprochen werden 
önne. 


Die deuiſche Antwort an England 
HPerlin. Die deutſche Antwort an die engliſche Re⸗ 
gierung in der Frage der Einberufung der Londoner Gleich⸗ 


berechtigungskonferenz iſt am Freitag abend nach London abge⸗ 
gangen und wird nach erfolgier Ueberreichung am Sonnabend 
veröffentlicht werden. Die Reichsregierung erklart id grund ⸗ 
ſätzlich zur Teilnahme an der Konferenz bereit, 
widerſpricht auch nicht der Hinzuziehung von Vertretern kleiner 
Staaten, wenn gleichzeitig auch der Rüſtungsſtaaten dieſen 
Staaten in die Erörterung einbezogen wird und nerweiſt noch⸗ 
mals auf die Vorausſetzungen, die von deutſcher Seite wiederhol‘ 
in der Konferenzfrage gemacht wurden. 


Amerika und die Londoner Konferenz 

Waſhington. Die Frage, welche Haltung die Regierung 
der Vereinigten Staaten zu der geplanten Londoner Fünfmächte⸗ 
konferenz einnehmen werde. wird durch eine Erklärung hoher 
Beamter des Staatsdepartements klargeſtellt, die am Freitag an 
die Preſſe gegeben wurde. Die Vereinigten Staaten werden 
hiernach ſich an der Londoner Abrüſtungskonſerenz nicht bes 
teiligen, die man hier als „hands up“ — Politit bezeichnet. 
(Hände weg.) Dies geſchehe, 

um nicht in die Intrigen Europas verwickelt zu werden, 
die ſich bereits noch vor Zuſammentritt der Konferenz bemerkbar 
gemacht hätten. Das Staatsdepartement erklärte, 

es habe das allergrößte Intereſſe an einer deutſch⸗fran⸗ 

zoſiſchen Einigung, 

dantit ſich Hoovers Abrüſtungsplan verwirklichen laſſe. Es ſei 
jedoch zu befürchten, daß die Londoner Konuſerenzeineſbwere 
Belaſtung bringe für die Politik Hoovers und Stimſons in 
Bezug auf die Woltabrüſtung und die Heiligkeit der Verlräge 
darſtellen werde. Verschiedene Perſönlichkeiten des Staars⸗ 
departemenc gehen jegar jo weit, 

den franzöſiſchen Standpunkt zu verteidigen und zu 

erklären, daß die deutſche Haltung eine Verletzung des 

Verſailler Vertrages bedeute. 

Andererſeits jagen ſie jedoch zu, daß oovers Abrüſtungsplan 
zum Scheitern verurteilt ſei, falls Deutſchland auf ſeinem Stand⸗ 
punkt beharre. Anſcheinend ſtrebt die USA-Regierung eine 
Beruhigung Frankreichs an, da die Vereinigten Staa⸗ 
ten die franzöſiſche Unterſtützung in der Frage der Aufrechter⸗ 
haltung der Verträge benötigt, " 

wenn der Völkerbund die Mandſchureifrage aufrollt. 
Die Vereinigten Staaten befürchten offenbar, daß fie in ihrer 
fernöſtlichen Politik von den Engländern nicht 
mehr unterſtützt werden und glauben daher, ſich auf die 
franzöſiche Seite ſchlagen zu müſſen. Allgemein it in Amerika 
die Anſicht verbreitet, daß die Londoner Konferenz, falls ſie doch 
noch zuſtande kommt, wegen der deutſch⸗franzöſiſchen Gegenſätze 
keine greifbaren Ergebniſſe zeitigen wird. 


Rooſevelt gegen Hoover 


Aus dem amerikaniſchen Wahlkampf 


Paris. Der Neuyorker Sonderberichterſtatter des „Ma⸗ 
tin“ batte eine Unterredung mit dem demokratiſchen Präſident⸗ 
ſchaftskandidaten Rooſevelt, in deren Verlauf dieſer auf 
Hoovers großen Fehler hinwies, die Einfuhrzölle ers 
höht zu haben. Dieſe Maßnahme habe die europäiſchen Staa⸗ 
ten zu Gegenmaßnahmen herausgeſordert und dadurch 
weſentlich zur Verſchärfung der augenblicklichen Wirtſchaftskriſe 
beigetragen. Wenn es ihm gelingen ſollte, die Führung der 
Regierung zu übernehmen, ſo werde er in erſter Linie den Wa⸗ 
renaustauſch zwiſchen Amerika und den europäiſchen Staaten 
ins Gleichgewicht bringen. Wus die Abſchaffung des Alkohol⸗ 
verbots anlange, jo müſſe dazu zunächſt der Artflel 18 des Pro⸗ 
hibitionsgeſetzes außer Kraft geſetzt werden. Er hoffe, daß die 
Rückkehr zum freien Alkoholverkauf in Amerika nicht lange auf 


th warten laſſe. In außenpolitiſcher Hinſicht verwahrte Ach 
Rooſevelt gegen die Auffaſſung, daß er in bezug auf Europa 
eine noch ſtriktere Durchführung der Monroe Doktrin beabſich⸗ 
lige, was den amerikaniſchen Nationalismus noch verſchärfen 
würde. Er werde natürlich in erſter Linie den Intereſſen 
ſeines Landes dienen, aber er ſei auch mit den europäiſchen 
Fragen zu vertraut, um zu wiſſen, was es koſte, wenn man 
ſie ignoriere oder nur ſo tue, als ob man ſie ignoriere. 


Bürgerkrieg in Tibet? 

London. In Indien laufen Gerüchte um über den Aus 
bruch eines Bürgerkrieges in Tibet. Es ſoll bereits 
zu heftigen Kämpfen gefemmen fein, Der Dalarlama bat an⸗ 
geblich die Flucht ergriffen. \ 
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terung der Friedensvertrage. England hat daran fein 
eigenes Intereſſe. Es dürfte vor allem Klarheit darüber 
ſchaffen wollen, wie weit es mitzieht am gleichen Strick, 
um zu verhindern, daß Frankreich immer wieder auf Eng⸗ 
lands Konto jündigt. Es gibt ſchon ſeit langem Stimmen 
in England, die der Meinung ſind, daß Frankreichs Gut⸗ 
haben in London erſchöpft ſei. 

Bis zur Offenbarung der neuen Pläne herrſcht eine 
Pauſe, die Gelegenheit gibt, in den europäiſchen Haupt: 
ſtädten die Stimmung zu prüfen. Es iſt möglich. daß man 
in England verſuchen wird, auf Umwegen die Sache in Ans 
griff zu nehmen, um dann erſt zur Kernfrage, dem engliſch⸗ 
ſranzöſiſchen Verhältnis zu kommen. Frankreich ſcheint 
einer Auseinanderſetzung mit dem Nachbar ausweichen zu 
wollen. Daher wohl auch die Energie mit der der rumä⸗ 


niſch⸗ruſſiſche Pakt betrieben wird. Schließlich aber wird 
man doch an der Hauptfrage nicht vorbei können, 

* Inzwiſchen kämpft Amerika um jeinen zukünftigen 
Präſtdenten. Das größere Geſchick ſcheint Rooſevelt, der 
Gegentandidat Hoovers, zu entwickeln. Der Präſident ſelbſt 
hat ſich bisher ziemlich zurückgehalten, was dem Amerikaner, 
der ſeinen Präſidenten ſehen will, im allgemeinen nicht 
imponiert. Die vorgeſtrige Rede, mit der Hoover die Wahl⸗ 
kampagne ſeinerſeits eröffnet haben dürfte, war nicht ſehr 
geſchickt. Das Ausmalen der Gefahren für den Dollar 
brachte für die Börſe fatale Wirkungen. Damit wurde der 
amerikaner an einer empfindlichen Stelle getroffen. So 
kann es denn auch nicht wundernehmen, daß die Nach⸗ 
richten ſich verdichten. wonach die Ausſichten des Gegners. 
alſo Rooſevelt, im Steigen begriffen ſind. 


Ungarns neuer Außenminiſter 
A. Puky, der Vizepräsident des ungariſchen Reichstags, iſt als 


Miniſter des Auswärtigen in das neue Kabinett Gömbos 
berufen worden. 
Frankreich hält zu Polen 
Militärbündnis um zehn Jahre verlängert. 
Paris. Wie der Pariſer Korreſpondent des „Soz. Preſſe⸗ 


dienſt“ zuverläſiig erfährt, iſt die vor kurzem übermittelte Mel⸗ 
dung der „Humanitee“, daß das franzöſtſch⸗polniſche Militürab⸗ 
kummen um weitere zehn Jahre verlängert worden iſt, zutref⸗ 
fend. Der Antrag zu der Verlängerung ging von Polen aus. 
Die franzöſiſche Regierung hatte anfangs wenig Neigung, dem 
polniſchen Wunſche zu entſprechen Aber dem Generalſtacb, dem 
natürlich an dem Bünndts mit Polen ſehr "gelegen iſt, gelang 
es, unter Hinweis auf die drohende Haltung Deutihiunds die 
Bedenken der Regierung zu zerſtreuen und die Verlängerung 
des Abkommens durchzudrucken. Da es ſich nicht um einen Ber: 
trag zwiſchen den beiden Regierungen, ſondern um ein Abkom⸗ 
men zwiſchen den Generalſtäben handelt, das nicht der Ratifi⸗ 
zierung des Parlaments unterliegt, dürfte dieſe Verlängerung 
der Regierung keine Schwierigkeiten bereiten. 

Nach einer Meldung des „Paris Midi“ aus Warſchau hat 
eine franzöſiſche Bankengruppe beſchloſen, der polniſchen Staats⸗ 
bank einen Kredit von 50 Millionen Franken zu gewähren, der 
angeblich für die Bedürfniſſe der polniſchen Lendwirtſchaft 
beſtimmt iſt. 


„Ahrüſtung“ 
Noch keine Entſcheidung über den Zuſammentritt des Büros 
der Abrüſtungskonferenz. 

Genf. Ueber den Zuſammenkritt des Büros 
der Abrüſtungskonferenz am nächſten Montag, den 10. Ok⸗ 
tober, iſt noch keine endgültige Entſcheidung getroffen, da die 
Rückkehr des Präſidenten der Abrüſtungskonferenz. Hen⸗ 
derſon abgewartet wird. Jedoch beſteht auf engliſcher und 
franzöſtſcher Seite die Abſicht. das Büro der Konferenz auf 
den 17. Oktober zu vertagen. Als Begründung wird ange⸗ 
geben, daß die Berichte der einzelnen Ausſchüſſe noch nicht 
abgeſchloſſenſeien. Der tatſächliche Grund der Ver⸗ 
ſchiebung liegt aber in dem engliſchen Wunſch, den noch lau⸗ 
fenden diplomatiſchen Verhandlungen über den Zulammen- 
tritt der Londoner Fünfmächtekonferenz durch einen gleich⸗ 
zeitigen Zuſammentritt des Büros der Abrüſtungskonferenz 
keine Schwierigkeiten in den Weg zu ſtellen. 


Die Neuyorker Bürgermeiſterwahl 

Neuyork. Auf Grund einer Entſcheidung des höchſten Ge ⸗ 
richtshofes des Staates Neuyork wird bekanntlich im No⸗ 
vember die Neuwahl des Bürgermeiſters von Neuyork ſtart⸗ 
finden. Wie die „Bz“ dazu erfahrt, hat der ehemalige Bür⸗ 
germeiſter Jimmy Walker mitgeteilt, daß er „aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten“ auf ſeine Kandidatur verzichten müſſe 


adhoc Markgraf 


EIN FÜNK-UND FILMEROMAN. NN WF ANN NA KE N 
URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER. WERDA 
(40. Fortſetzung.) 


Bewegt reichte ihm Schulenburg die Hand und drückte ſie 

„Glauben Sie, daß ich daran auch ſchon gedacht habe? Jetzt 
kommen Sie mir ſelber mit dem Vorſchlag. Ja, das wollen 
wir tun! Ich werde heute noch mit Dr. Seeliger reden 
oder haben Sie ihm ſchon Beſcheid geſagt?“ 1 

„Ja. wir haben darüber geſprochen. Er ſtimmte mir auch 
zu und ſagte, daß er ſofort damit einverſtanden ſei. wenn 
Si es auch ſind“ 

„Dann iſt ja alles in ſchönſter Ordnung!“ F 

Schulenburg griff zum Hörer und ſprach mit Dr. Seeliger, 
der froh über die Zuſtimmung des Intendanten war, 

„Wann wollen Sie Ihre Filmtätigkeit aufnehmen? 

„In der kommenden Woche!“ 1 

„Dann richten wir es ſo ein: Sie nennen mir die Tage 
und Stunden, an denen Sie beſchäftigt find. und ich ent⸗ 
binde Sie für die Zeit der Arbeit“ 5 

„Meme Filmtätigkeit, das habe ich mir ausbedungen, er« 
treckt ſich nur auf die Vormittagsſtunden, an denen ich ja 
o wie fo meiſt dienitfrei bin. Ich kann alſo meinen Dienſt 
faſt ohne Stockung verfehen. Es könnte nur einmal ein: 
treten, daß die Strapazen des Tages fo ſtark find, daß i 
hin und wieder einmal um eine Vertretung bitten müßte. 

„Ach was, das macht keine Schwierigkeiten, Herr Mark⸗ 
graf! Sie freuen ſich gewiß auf Ihre Arbeit?“ 

„Ich weiß nicht recht.“ 

„Es iſt doch ein Schaffen, ein hohes Schaffen. Herr Mark⸗ 
raf! Und es geht Ihnen doch immer um die Freude am 

chaffen das weiß ich!“ 

„Ja. um 1 90 ae” es! 
dazu gebracht hat.“ 8 

In eien Wie dachte er an ſeine Kinder Die Sehn⸗ 
ſucht nach ihnen brannte in ſeinem Herzen. 
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Das iſt's überhaupt, was mich 


Zalesfis Ablehnung 


seine Verpflichtung für alle Staaten — Gegen die deutſchen Forderungen 


Genf. Der polniſche Außenminiſter Zaleski gab im 
politiſchen Ausſchuß der Volkerbundsverſammlung eine Er⸗ 
klärung über die Stellungnahme der polniſchen 
Regierung zu den von der deutſchen Regierung vorgebrachten 
Kritiken und Vorſchlägen in der Minderheiten⸗ 
frage ab. 

Die polniſche Regierung ſtelle ſich uneingeſchränkt auf 

den Boden der Erllärungen der fünf Mächte. 
Sie habe nicht die Abſicht, eine allgemeine Ausſprache über die 
Anwendung und die Abanderung des Minderheitenſchutzver⸗ 
fahrens herbeizuführen. 

Auf keinen Fall könne die polniſche Regierung der Schaf⸗ 
fung eines ſtändigen Minderheitenausſchuſſes beim Völ⸗ 
kerbunde zuſtimmen. 

Die Aufgabe für den Völkerbund ſei, die Rechte der Minder⸗ 
heiten zu ſchützen. Der Völkerbund könne dieſe Aufgabe jedoch 
nur erfüllen, wenn zwei Bedingungen allgemein angenom⸗ 

men worden ſeien. 


— 


1. Schutz ſämtlicher Minderheiten, 


welchen außerhalb liegenden Beweggründen beeinflußt werden. 

| Inu denjenigen Staaten die Inh heute als die beſonderen 
Beſchützer der Minderheiten aufwerfen, müßten jegt vor 

allem Miuderheitenſchutzbeſtimmungen ger 

ſchaffen werden. Unerträglich ſei auf die Dauer der Zur 


ſtand in einem Staat, der die Minderheitenſchutzverpflichtung an 


jeiner Oſtgrenze übernommen hat, während feine 
eigenen Minderheiten an ſeiner Weſtgrenze im 
benachbarten Staat ohne jeden Schutz ſeten⸗ 
Eine gleiche Gerechtigkeit müſſe für alle Minderheiten gelten, 
Eine gewiſſe Gruppe von Minderheiten hätte heute cine 
Fülle von Rechtsgarantien, während andere Minder⸗ 
beitengruppen völlig ſchutzlos ſeien. Zaleski verlangte. 
daß der politiſche Ausſchuß der Völkerbundsverſammlung ſich 
erndeutig für ein gleichmäßig auf alle Minderheiten: 
gruppen ausgedehntes Minderheitenſchutzſyſtem 
uusſprechen möge. 


Staatsbankrott in Rumänien 


Vor dem Rücktritt der Regierung 


Bukareſt. In der rumäniſchen Hauptſtadt herrſcht 
politiſche Hochſpannung die allgemeine Lage iſt außer⸗ 
ordentlich ernſt. Entgegen anderslautenden Meldungen iſt die 
Regierung aber noch nicht zurückgetreten. Noch den letzten 
Jeſtſtellungen wird der Fehlbetrag im diesjährigen Staats⸗ 
haushalt fich auf mindeſtens 11 Milliarden Lei belau⸗ 
fen. Es ſind auch keine Mittel mehr vorhanden, um die Ge⸗ 
halter zu bezahlen. Die Regierung Vaida ſteht vor der Entſchei⸗ 
dung, entweder die Auslands ꝛahlungen einzuſtellen und 
inflatoriſche Maßnahmen zu ergreifen oder die 

Genfer Forderungen nach einer verſtärkten Kontrolle 

doch noch anzunehmen. 


Das eine würde zu einer Kataſtrophe führen, während die An⸗ 
nahme der ſranzöſiſchen Forderungen den Verzicht auf die 
rumäniſche Finanzhoheit bedeuten würde. 
Vaida weigert ſich weiterhin, ſeinen Namen für die Unterſchrift 
herzugeben. Er iſt am Freitag zum König ins Manövergelände 
gefahren. Anſchließend wird ein Min iſterrat ſtattfin⸗ 
den. Mit der Möglichkeit einer akuten Regierungskriſe iſt zu 
rechnen, 


Verſchärft wird die Lage der Regierung durch den immer 
noch unklaren Fall Titulescu und das Abſtim⸗ 
mungsergebnis über die Agrarumſchuldung. Dadurch find 
die Kriſengegenſätze innerhalb der national: 
zaraniſtiſchen Partei wieder zutage getreten. 
Die Frage des Paktes mit Rußland wird ſehr 
optimiſtiſch beurteilt. 


Neubildung der politiſchen Leifung 
des Vö ferbundes 

Genf, Im vierten Ausſchuß der Völkerbundsverſamnilunz 
wurde die Ausſprache über die Neubildung der hohen politiſchen 
Leitung des Völkerbundes fortgeieht. Die Großmächte, dar⸗ 
unter auch Deutſchland, ſowie einige ſüdamerikaniſche Staaten, 
ſprachen ſich für die Beibehaltung des gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtandes aus, während die kleineren Staaten, deren Wortführer 
der Norweger Hambro war, eine weſentliche Aenderung, 
beſonders Abſchaffung der Untergeneralſekretäre und Stär⸗ 
kung des Einfluſſes der kleineren Machte in der politiſchen 
Leitung des Völkerbundes forderten. Da in der ſtundenlangen 
Ausſprache keine Einigung zu erzielen war, wurde ein Unter⸗ 
ausſchuß mit den an dieſer Frage hauptintereſ ierten 15 Mächte 
eingeſetzt, der verſuchen ſoll, einen Ausgleich zwiſchen den Auf⸗ 
faſſungen zu finden. Dieſer neugebildete Unterausſchuß wird 
am Freitag vormittag ſeine Arbeiten aufnehmen 


Die Preſſe brachte die Nachricht, daß Rainer Markgraf 
ein Tonfilmengagement bei Lammel angenommen habe. 

Allgemein ftellte man feft, daß Rainer Markgraf gewiß 
mit einer reſpektablen Leiſtung aufwarten würde. 

Man knüpfte auch Kommentare daran. In einer Berliner 
Mittagszeitung fiel ſogar der Ausdruck: „Konjunkturaus⸗ 
nutzung!“ Aber im allgemeinen waren die angeſchloſſenen 
Bemerkungen ſachlich und anftändig. 

In der Berliner Tageszeitung erſchien ein Artikel Dr. 
Seeligers, der Stellung zu Rainers Entſchluß nahm In 
feiner Weiſe legte er klar, welche Gründe Rainer bewogen 
hatten, daß der Menſch, den das Schickſal in die Oeffentlich⸗ 
keit geſchleudert, jetzt ſtark genug ſei. um ſich mit ſeiner 
großen Künſtlerſchaft nicht zu verſtecken. 

Der Artikel wurde überall nerftändnisooll aufgenommen. 
Dun verſtand die Gründe zu dem fo überraichenden Han⸗ 

ein. 

Nur Frau Ingrid. die nerbittert in Peine faß, fie lachte 
hohnvoll auf, als ſie die Zeitungsnachricht las. 

Es gab eine harte Ausſprache zwiſchen Vater und Tochter. 

Noch einmal ſprach der alte Mann ſeinem einzigen Kinde 
ins Gewiffen und verfuchle ihr klar zu machen, wie ſchlecht 
ſie an dem Gatten gehandelt habe. 

Aber ſie verteidigte ſich leidenſchaftlich 

Ihre Worte taten Darius weh, ſoviel Hohn lag in ihnen 
Wie konnte eine Frau ſo hart vom Vater ihrer Kinder 
ſprechen, von dem Manne, der ſie liebte, der um ſie ge⸗ 
kämpft hatte! 

Konnte das Liebe ſein, die mit einem Male um einer 
kleinen Sache willen umſchlug zum Haß? 

Er wurde zum erſten Male unficher, unfroh in feinem 
Herzen. 

Das Schickſal der Kinder griff ihm immer mehr ans Herz 
Sie vergaßen nicht Jeden Tag fragten ſie nach dem Vater. 
Immer wieder mußte er vertröſten, und das fiel ihm ſo 
bitter 

„Siehſt du nicht, wie die Kinder leiden?“ fragte er die 
Tochter. 

„Sie werden vergeſſen!“ ſagte die Frau hart. „Ich laſſe 
es an nichts fehlen! Es ſind meine Kinder! Ich habe ſie 
geboren und ich liebe ſie!“ 

„Das iſt doch nicht genugt Sieh dir doch den Jungen an 
. . der iſt nicht mehr der fröhliche Wolf ... ſeine Sehnſucht 
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| einer Parteiverſammlung Stalin über die wirt⸗ 


Stalin hofft... 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſprach im 


ſchaftlichen Aufgaben der Sowjetunion. Er ers 
klärte, die Anſchauung, daß der Sozjaliſierungs⸗ 
prozeß in Rußland beendet ſei, ſeien unrichtig. Die Partei 
und die Regierung wären jetzt beſtrebt, den zweiten Fünf⸗ 
jahresplan auszuführen und neue Beſtimmungen für die 
Erleichterung des Lebens der Arbeiter und Bauern in der 
Sowjetunion zu treffen. Er betonte, daß alle Schwierig- 
keiten auf der letzten Tagung der Kommuniſtiſchen Partei 
beſprochen worden ſeien, die weitere Richtlinien für den 
Ausbau der ſowjetruſſiſchen Induſtrie ge⸗ 
geben habe. Eine beſondere Aufgabe der Partei ſei die 
Stärkung der Wehrmacht Rußlands. 


Mandſchurei im Auiftand 

Moskau. Nach einer rufſiſchen Meldung aus Peking 
ſoll bei Kirin ein neuer Aufſtand gegen die mandſchuriſche 
Regierung ausgebrochen ſein. Die Verbindung zwiſchen 
Kirin und Tſchangtſchun iſt unterbrochen. Die japaniihe Gars 
niſon ſandte mehrere Funkſprüche und bat um Hilfe. Japaniſche 
Kavallerieabteilungen befinden ſich unterwegs von Tſchangtſchun 
nach Kirin. Die Angriffe auf Kirin ſollen durch die Truppen des 
Generals Maa ausgeführt werden. 


Die Tragödie eines Kaufmanns 

Radom. Der Kaufmann Leib Bojmajlgrin in Zwolen 
wurde von einem traglſchen Geſchick heimgeſucht, wie es wohl 
ſelten vorkommt. Seine beiden Töchter erkrankten an Bauch⸗ 
typhus Am Sonnabend ſtarb die eine zu Hauſe, die andere 
wurde nach Kozienice ins Spital gebracht, wo ſich bereits die 
Frau und eine Tochter befanden. Das Mädchen ſtarb ebenfalls 
am Sonnabend noch, bald nach der Ankunft im Spital. Der 
unglückliche Vater ließ die eine Tochter am Sonntag begraben 
und fuhr am Montag zum Begräbnis der anderen, und zwar mit 
den nächſten Anverwondten in einem gemieteten Laſtauto. Un⸗ 
terwegs ſcheute das Pferd eines Fuhrwerks, dem ſie begegneten 
und der Ehauffeur wollte das Auto anhalten. Das Unalück 
wollte es, daß das Auto dabei in den Straßengraben ſtürzte. 
Eine Perſen war auf der Stelle tot, einige andere, darunter auch 
Bojmajlgrin wurden ſchwer verletzt. So hat der arme Vater in 
kurzer Zeit zwei Töchter verloren, die Frau und eine Tochter 
ringen mit dem Tode und er ſelbſt iſt ſchwer verletzt. 


klammert ſich an den Vater! Laß den Jungen nicht ver⸗ 
derben!“ 


Auf dieſe Worte ſchwieg ſie. 
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Rainer war tätig beim Tonfilm und an ſeiner Seite, neben 
der großen Barrys, auch Age Börne. Das hatte er durch- 
geſegt bei Direktor Lammel. 

Rainer fand ſich, wie auch Age, bald mit der neuen Auf⸗ 
gabe zurecht. 

Am erſten Aufnahmetag wohnten alle Prominenten den 
Proben bei. Sie waren außerordentlich geipannt auf den 
neuen Star. 

Rainer hatte eine Rolle, die ihm glänzend lag. 

Er ſpielte den Schloßherrn Kaiferlingt, einen Mann, der 
müde und enttäuſcht aus der Fremde zurück in die Heimat 
kommt und verfucht, ſich in der Heimat durch die Arbeit auf“ 
zurichten Der Zufall treibt eine Künſtlergeſellſchaft, die eine 
Autopanne auf der Fahrt nach der Großſtadt gehabt hat, in 
fein Haus, die ſchöne Schauſpielerin Georga Andorra un 
ihre ſtillere Schweſter Inge. Als ſich Inge und Kaiferlint 
anſehen, ift ihnen, als ſchlage eine Flamme der Liebe, a 
fließe ein Strom des Verſtehens zueinander Ein ganz zartes, 
tilles Liebesverhältnis beginnt Beide fühlen es, aber N? 
ind ſcheu und fprechen es nicht aus Die ſchönere, ſtrahlende 
Schweſter Georga bemerkt es, und es reizt ſie plötzlich, ie 
Macht ihrer Schönheit. die Macht ihrer Berlönlichkeir. 2 
immer die Menſchen zu ihr führte und an ſie band an de! 
Manne zu erproben. Die beiden Schweſtern bleiben wochen 
lang auf Schloß Kaiſerlingk. Und ein Kampf der beiden ., 
verſchiedenen Frauen um den Mann ſetzt ein. Anfangs He 
es ein Spiel für die große Künftlerin, aber je länger x 
zuſammen find, um jo mehr beginnt das Spiel zum Ern. 
zu werden. Die große Andorra liebt! Sie ſteht ſelbſt . 
dem ungeheuren Wunder, das ſich plötzlich ihr oftenbohe⸗ 
wie betäubt. fie fühlt ſich machtlos werden durch ihre Lie ie 
Dann rafft fie ſich auf. Vergeſſen ift die Rückſicht auf De 
Schweiter. Es kommt zu einer leidenichaftlihen Ausipr@ 
Die Schweſter will nicht glauben, daß in Georgas teilte 
Herzen mit einem Male die Liebe aufgewacht ſein fol id 
glaubt nur, daß fie auch den geliebten Mann ins nahrk, 
reißen will, den Mann, den fie liebt und doch nicht bege! 

(Fortſetzung tolgt⸗ 


2. die Klagen der Minderheiten dürfen niemals von irgenb⸗ 


Anterfialfung und Wissen 


Eine Nacht in Poſitano 


Ein heiteres Malererlebnis von Helmut Krommer. 


In ſtockdunkler Nacht kam ich in Poſitano an. Mein 
Vetturino, ein lebhafter Burſche mit braunem Banditen⸗ 
geſicht, hatte mich ſoeben ſamt meinen Koffern aus der 
Carrozza auf die Straße geſetzt. Aus dem offenſtehenden 
Tor einer niedrigen Schenke fiel ein ſchmaler Lichtſchein 
quer über die ſtaubige Straße, aus der Tiefe begleitete die 
Brandung des tyrrheniſchen Meeres als unheilverkündender 
Chor den Dialog der ſich nun zwiſchen uns wegen des Fahr⸗ 
preiſes entſpann. Natürlich hatten wir bei der Abfahrt 
von Sorrent einen Betrag abgemacht, aber ebenſo natürlich 
war es, daß ih meinem Freunde ſchon bei dem Wirtshaus 
auf der Paßhöhe, der Tereſinella, einen guten Imbiß ſpen⸗ 
dierte und zur Feier unſerer glücklichen Ankunft ſchließlich 
einen 20prozentigen Zuſchlag entrichten ſollte Während der 
Raſt auf der Paßhöhe war die Nacht hereingebrochen. In 
unheimlicher Pracht leuchtete der ſüdliche Sternenhimmel, 
als wir nun in ſcharfem Trabe und mit knirſchender Bremſe 
die kaum fihrbare Straße hinunrerſauſten. Bald zürmien 
ſich zur Linken faſt überhängende, ungeheuerliche Felſen. 
Zur Rechten begleitete uns hartnäckig eine Schlucht, in 
deren Tiefe das Meer rauſchte. Dazwiſchen, auf der ſchmalen 
Gebirgsſtraße, deren Kurven fein Ende zu nehmen ſchienen, 
‚balancierte die recht gebrechliche Kutſche, krachte in allen 
Fugen und ließ mich ſchließlich als Spielball übermütiger 
Kräfte auf dem harten Sitz hin und hertanzen. Beppino, 
jo hieß mein kühner Noſſelenker, ſchien durch die ſchaukelnde 
Fahrt in eine wahre Raſerei zu geraten. Dauernd knallte 
er mit der Peitſche, was ſich zwiſchen den Felſen wie Ma: 
ſchinengewehrfeuer anhörte, und dazu trieb er ſeine Pierd- 
chen mit mertwürdigen Gaumenlauten zu immer größerer 
Eile, bis er endlich mit einem plötzlichen Ruck anhielt. Am 
ein Haar wären wir mit einem entgegenkommenden Maul⸗ 
tierkarren zuſammengeſtoßen. Saftige italieniſche Flüche 
bildeten die erſte Begrüßung; dann ortentlerte Beppino in 
raſchen Worten den anderen über meine Perſönlichkeit: ich 
wäre „ingleſe“ (Engländer), und 10 Prozent Zuſchlag für 
die Ehre, ein Engländer zu ſein, wäre nicht zuviel. Und 
daran hielt er hartnäckig feſt, als wir, bald umringt von 
einer Anzahl verdächtiger Geſtalten, unſere Fahrpreisdebatte 
vor der Straßenecke in Poſitano fortſetzten. Die immer 
näherkommenden Geſichter ſpiegeln teils Verachtung, teils 
Mitleid (für Beppino). Was, ein Kavalier und „Ingleſe“ 
weigere ſich, ortsübliche Zuſchläge zu zahlen? Meine Ver⸗ 
teidigungstede, die ih in der Hauptfſache auf die abge: 
machte Summe in Sorrent bezieht, wird mit Kopfſchütteln 
angehört. Ein langer Kerl, „il preſidente“, pflanzt ſich vor 
mir auf und beweiſt in ſchwungvoller Rede meine Ver⸗ 
pflichtung ihrem Kollegen Beppino gegenüber. Seine Worte 
machen Eindruck auf mich, und unter den bohrenden Blicken 
meiner Umgebung ziehe ich die Brieftaſche und lege mit 
kavaliersmäßiger Poſe den Betrag (ohne Zuſchläge) in 
Beppinos ausgeſtreckte Hand. Ein Blick darauf — und ſchon 
liegt das Geld im Staube. Beleidigt dreht mir der Ge⸗ 
kränkte den Rücken und iſt in der Finſternis verſchwunden. 
Ein dumpfes Stöhnen, das da und dort zu einem Knurren 
anſchwillt, geht durch die Reihen feiner Anhänger. Langſam 
hole ich noch einen Schein vor, ungefähr die Hälfte ber auf⸗ 
derechneten Zuſchläge, laſſe ihn zu feinen Brüdern im 
Staube niederflattern — und ſiehe da, mit der Geſchwindig⸗ 
keit eines Panthers iſt Beppino wieder im Kreis, läßt 
England hochleben und verabſchiedet ſich mit der Ver⸗ 
licherung, daß er und fein Pferdchen mir zu jeder Tages⸗ 
und Nachtzeit zur Verfügung ſtehen. 

Der Schwurm hatte ſich verlaufen, ich ſtand bei meinen 
Koffern, verſunken in träumeriſche Betrachtungen über die 
italieniſche Volksſeele, und überlegte das Weitere. Nach 
er Berliner Annonce hatte ein deutſcher Maler hier in 
Voſitano eine Penſton aufgemacht und verſchickte E nladun⸗ 
gen an Kollegen, zu mäßigen Preiſen in ſeinem Künttler⸗ 
Paradies zu wohnen und zu ſpeiſen. Aber wo lag dieſe 
zauberhafte Penſion, und wie war es möglich, fie ohne 
Sm: und Beinbruch oder Sturz ins Meer aufzufinden? 

och ſchon nahten ſich die Retter. Zwei Mitglieder des 
Wen aktuell geweſenen ſtöhnenden Chores hatten meine 

erlegenheit bemerkt und trugen ihre Hilfe gegen beſcher⸗ 
u les Entgelt, aber ohne die ortsüblichen Zuſchläge an. 
meber ein Dutzend ſchmaler ſcharfer Steintreppen ſtolperte 
. meinen Führern nach in die Tiefe. Nachdem fie an einer 
bal verſchloſſener Haustore vergeblich geklopft hatten, 


baten ſie ſich Zigaretten von mir, ſetzten ſich auf meine 
offer und tröſteten mich in 


meiner Verlaſſenheit; der 


— — 


. Eine teltene Angelbeute 

vie liche Fiſcher machten in der Nordſee dieſen ebenſo seltenen 
o tiefen Fund: ein Anker, deſſen Alter auf wenigſtens 
in, ehre alto ous der Zeit Friedrich Wilhelms J. von 
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Penſionsinhaber ſei ausgegangen, aber er müſſe auf eben 
dieſem Wege. auch wieder zurückkommen. — Richtig, nach 
einer halben Stunde hörte ich deutſche Laute. Im Nu 
hatte ich mich mit dem Ankömmling verſtändigt. Mit derben 
Schimpfworten fuhr er meine Begleiter an; dieſe hatten 
nämlich im Vertrauen auf meine Ortsunkenntnis vor un⸗ 
bewohnten Häuſern gepocht, um von mir noch ein Wartegeld 
zu ergattern. Die „Penſion“ liege noch etwa 40 Schritte 
tiefer, faſt unmittelbat am Meer. Mit meinen Getreuen 
jtolperte ich in der angegebenen Richtung über Stufen, die 
kein Ende nehmen wollen. Ein betäubender Duft von 
Orangenblüten ſchlägt uns entgegen, immer ſtärker hört man 
die Brandung. Endlich ein Tor Mit dem Klopfer voll⸗ 
führen wir einen Höllenlärm. Ein mangelhaft belleideter 
junger Mann öffnet mit einer Kerze in der Hand und fragt 
in gutem Berliniſch nach unſeren Wünſchen. Ich erklärte 
ihm meine Abſicht, in eben dieſer Penſion übernachten zu 
wollen. Entgeiſtert ſtarrt er mich an: Penſton? Es ſei 
nur ein einziges Bett frei geweſen, und das habe ihm der 
Hausherr, ebenfalls ein Maler, aus Barmherzigkeit über⸗ 
laſſen, weil alle Hotels im Ort beſetzt waren. Und aus 
Angſt, ich könnte ihm auf der Stelle das koſtbare Bett ſtrei⸗ 
tig machen, ſtürmt er ins Haus zurück, die Tür offen laſſend. 
Ich entlohne meine Begleiter, die vor Staunen über den 
ſeltſamen Empfang alleguſchläge vergeſſen, nehme die Koffer. 
ſchließe das Hausior und begebe mich ins Innere. Ueber 
eine Loggia gelange ich in einen hochgewolbten, kapellen⸗ 


erhellt. 
Da liegt der 
Berliner auf der langen eiſernen Bettſtelle und ſchnarcht. 
Auf der Bettdecke hockt eine graue Katze und ſtarct mich 


artigen Raum, den eine einſame Kerze dürftig 
Dumpf hallen die Schritte auf dem Fußboden. 


unbeweglich an. Große expreſſioniſtiſche Oelſtudien ohne 
Rahmen hängen rings an den Wänden. Sonderbare Kera⸗ 
miken ſtehen in den Ecken. In dem ſchweren, geſchnitzten 
Armſeſſel, der in der Mitte des Räumes vor einem niedri⸗ 
gen Tiſchchen ſtand, machte ich es mir bequem; in wenigen 
Minuten war ich entſchlummert. ̃ 

Nach Mitternacht plötzlich mörderiſches Klopfen an der 
Haustür. Ich öffnete dem ſchwer bezechten Hausherrn, den 
meine Anweſenheit nicht im geringſten zu wundern ſchien. 
Erſt als er ſchwankend ins Haus trat, wunderte er ſich über 
die Zweizahl ſeiner Gäſte. Höflich entſchuldigte er ſeine 
Unzurechnungsfähigkeit, rückte in einem Nebenraum eine 
rohgezimmerke Pritſche zurecht und entfernte ſich in fein 
obengelegenes Schlafgemach unter Zurücklaſſung eines 
Bademantels als Zudecke. Alle drei ſchliefen wir lange in 
den Tag hinein. Beim Morgenkaffee, den die Bedienerin, 
eine bronzefarbene Eingeborene von mehr arabiſchem als 
italteniihem Typus, bereitet hatte, gab es eine peinliche 
Ueberraſchung. Kühl und korrekt gab der Hausherr ſein 
Erſtaunen über meine Anweſenheit zum Ausdruck und eröif⸗ 
nete uns, daß die Berliner Annonce von ſeiner Maler⸗ 
penſion nur ein taktloſer Witz ſeiner guten Freunde geweſen 
jei, der ihn und ſein Haus ſchon ſeit Wochen zum Zielpunkt 
itatiendegeilterter Malerleute gemacht habe. Während der 
Gaſt Nr. 1 gleich nach dem Kaffee ſeine Koffer packte, genoß 
ich noch einen vollen Tag die Annehmlichkeiten der Benfinn 
am Meer, um dann am nachſten Morgen ein leergewordenes 
Gujtzimmer im Albergo di Roma zu beziehen. 


Influenza 


Als iſt dieſer Tage in das Extrazimer des „Noten Ochſen“ 
trat, in dem ich mit einigen anderen honetten Bürgern in 
Gemütsruhe einen Schoppen zu trinken pflege, wurde ich etwas 
unangenehm überraſcht. In dem Zimmer ſah ich nämlich etwu 
ein Dutzend leere Stühle und mit ſchönen weißen Decken belegte 
Tiſche. Jeder Verehrer eines tüchtigen Skates wird ermeſſen 
tönnen, wie ich mir in dieſer Umgebung vorkam. Ich fauchte 
alſo den Piktolo, der mir den Mantel abnehmen wollte, ziemlich 
heftig an, und als er mich daraufhin erſchrocken anſchaute fügte 
ich, auf die Tiſchtücher deutend, hinzu: „Nehmen Sie das Zeug 
weg!“ Als mich dann die Eichenplatten der Tiſche wieder in 
ihrer ſchmutzigbraunen Behaglichleit anlachten, wurde es mir 
leichter, und ich beſtellte ein Ganzes. „Iſt denn noch keiner von 
den Herren dageweſen, Fritz?“ fragte ich ſo nebenher. 

„Bis jetzt nicht. Herr Schreck hat ſich entſchuldigen laſſen; 
er iſt krank.“ 

Da ich mich erinnerte, daß der Genannie, der etwas ſtreng 
verheiratet iſt, am letzten Freitag erſt zwölf Minuten nach zehn 
Uhr gegangen war, fand ich ſeine heutige Krankheit erklärlich, 
zündete mir eine Zigarre an und wartete. So verging eine 
Viertelſtunde, während ich mein Glas leerte, krampfhaft an 
meiner Zigarre ſog und die leeren Stühle angaffte, während 
Fritz, der ſich neben den Ofen gehockt hatte, ab und zu hörbar 
gähnte und nech hörbarer nieſte. Ein leeres Glas, ebenſo leere 
Stühle, eine Zigarre, die keinen „Zug“ hat und ein nieſender 
Pikkolo können aber einen, wenn auch etwas zu Stumpfſtun 
neigenden Skatſpieler auf die Dauer nicht befriedigen. So ſagte 
ich denn ſchließlich: 

„Frith, gehen Sie doch einmal zu Herrn Rentier Habermann 
nebenan Sagen Sie, ich ließe fragen, ob er nicht käme.“ 

Nach fünf Minuten war der Junge zurück und nach einem 
kräftigen Nieſer ſagte er: 

„Herr Habermann liegt im Bett; er hat Influenza.“ 

Da aber der Rentier Habermann im Beſitz eines Haus⸗ 
ſchlüſſelmonopols war, mußte es wohl mit der Krankheit ſtimmen. 

Ich ſandte zum Apotheker. 

„Seine Frau ſagte, der Herr Apotheker darf nicht aufftehen; 
er hat's jo auf der Bruſt und huſtet, als ob es Influenza wird“, 
war die Antwort. 

„Na, da holen Sie mir mal ein friſches Glas Bier und 
gehen Sie dann zum Herrn Inſpektor Bergmann.“ 

Als er mit einem Geſicht, als ſei es eine Zentnerlaſt, das 
Glas auf den Tiſch ſtellte, guckte er mich zaghaft an und druckſte 
dann hervor: 

„Das Dienſtmädchen — hatzi! — von Inſpektors hatzi! — 
war vorhin hier und ſagte — hatzi!, hatzi! — ſie habe ſchon 
geſtern abend — hatzt! — zu Doktor Bollmann gehen müſſen — 
hagi! —, weil der Herr Inſpektor gar keine Luft — hatzi! — 
kriegen konnte; das Mädchen — hatzi! — mein, es wäre In⸗ 
fluenza — hatzi!, hatzi! —“ 

„Wollen Sie mich vielleicht uzen?“ ſchrie ich etwas erboßt 
den zuruckprallenden Jungen an. „Gehen Sie und ſchaffen Sie 
mir, bei Trinkgeldverfall für die Dauer eines Jahres, den Doktor 
ſelber herbei und Jagen Sie ihm, er ſoll gleich Men dritten 
Mann mitbringen!“ 

Da der Pikkolo unſchlüſſig in der Tür ſtehenblieb, fuhr ich 
fort „Was ſtehen Sie denn noch da!? Soll ich Ihnen vielleicht 
noch eine Autodroſchke herbeitelephonieren?!“ 

„Herr Doktor“, ſtotterte er — wenn er Augſt hat, nennt er 
mich Herr Doktor —. „es geht wirklich nicht: Doktor Bollmann 
konnte ja ſchon nicht zum Herrn Inſpektor kommen, weil er ſelbſt 
die Influenza hat.“ 

„J — da ſoll doch gleich ein halbes Dutzend Donnerwetter 
dreinſchlagen!“ Ich hatte im Zorn den Henkel meines Glaſes 
gepackt, und da ich ein etwas wildes Geſicht machte, huſchte Fritz. 
um ſein koſtbares Leben baugend und herzhaft nieſend, hinter 
den Gärderobeſtänder „Sagen Sie mal“, fragte ich, nachdem ich 
das Glas zum Munde geführt, mich gewaltſam zur Ruhe zwin⸗ 
gend, fort, „hat der Fleiſchermeiſter zufällig vielleicht auch In⸗ 
iuenza?“ Da ich mir über die Bedeutung feines „Hatzt!“ nicht 
klar war, fügte ich hinzu: „Sehen Sie mal nach, und wenn er 
keinen dritten Mann hat, ſoll er auf meine Rechnung einen 
Dienſtmann mitbringen!“ 

Fritz ſchien noch nicht alle Beſorgniſſe, die Flugfähigleit 


meines Glaſes betreffend, überwunden zu haben, denn er war 
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auffällig ſchnell draußen und ich konnte wieder die Stühle an- 
ſtarren und zum Zeitvertreib ausgiebig gähnen. Nach einer 
Stunde, ich glaubte bereits Symptome beginnenden Blödſinns 
an mir zu konſtatieren, drückte ich die Klingel, daß der Ober wie 
aus der Piſtole geſchoſſen ins Zimmer flog. 


„Wo ſteckt denn der Malifizkerl von Pikkolo?!“ ſchrie ich 
ihn an. 

„Herr Doktor wollen entſchuldigen“ — auch er nennt mich 
manchmal Herr Doktor —, „der arme Kerl iſt vorhin auf der 
Straße umgefallen; ſie brachten ihn mit einer Droſchke nach 
Hauſe Er phantaſiert immerzu davon, daß er ein ganzes Jahr 
lang kein Trinkgeld kriegt, weil der Fleiſchermeiſter Influenza 
hat — jedenfalls hat er ſie nun ſelber.“ : 

Ich warf einen Groſchen auf den Tiſch, nahm Stock und 
Ueberzieher und ſtürmte davon, als ob die leibhaftige Influenza 
hinter mir her wäre, ; : b 
Zu Lauſe ſagte meine Frau: 5 

„Menſch!, wie ſiehſt du denn aus? Fix mit dir ins Bett! 
Du bekommſt ſicher die Grippe!“ W 

Ich lächelte nur ſchwach und ließ alles über mich ergehen. 
Ich hatte zwar nicht die Influenza, aber dafür den gleichwertigen 
Artikel — die Grippe!“ 
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Waagerecht: 1. Drama von Goethe, 4. malaiiſcher Volks⸗ 
ſtamm, 7. Alkohol. Getränk, 8. Stadt in Sachſen, 9. Nibelungen⸗ 
Agur, 11. Fluß zum Rhein, 13. Märchengeſtalt, 14. trockenes 
Gras, 16. Teil eines lebendigen Körpers, 18. weſtdeutſcher Strom, 
20. Fiſch. 23. aſiat. Hochland, 26. engl. Zahlwort, 27. Kanton, 
28. türk. Name, 29. Afrik. Strom, 31. Landesteil. 33, Unterhat⸗ 
tung, 34. ſeines Backwerk, 35. Ortsveränderung. 
Senkrecht 1. Indiſcher Bettelmönch, 2. weibliches Haus⸗ 
tier, 3. Ausdruck beim Kartenſpiel, 4. Schachfigur, 5. Buhnenauf⸗ 
zug, 6. Salzart, 8. Viehweide, 10, Bündnis, 12. Feuerzeug, 15. 
rheiniſches Hochland, 17. Waldgott, 19. Raubfiſch, 20. Beginn 
eines Weltrennens, 21. Fluß in Bayern, 22. Blume, 23. Nauo⸗ 
tier, 24. Unternehmen, 25. Schreibzubehör. 28. Wehlaut, 30. 
Hilfszeitwort, 32. engl. Getränk, 
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Auflöſung des Gedankentrainings 
„Aus einer Zeichenmappe“ 

Dus Bild iſt deshalb nichts wert. weil es gar nicht zur Zeit 
des allererſten Zeppelinaufſtieges gezeichnet ſein kann. Denn 
die erſten Luftſchiffe des Grafen Zeppelin ſtiegen im Jahre 1906 
auf. Damals aber waren 1. noch keine kurzen Röcke Mode, 
2. gab es damals noch nicht jo viel Bubiköpfe, wie auf der Zeich⸗ 
nung zu ſehen ſind und 3. konnten damals (1906) die Flieger 
noch nicht jo boch fliegen. Am 12. September 1906 legte als erſter 
Curepäer der Däne Ellehammer einen Flug von 40 Meter in 

einer Höhe van nur einem Meter zur. 


Gutshoftragödie 


Seit mehr als zwanzig Jahren war kein Handwerker 
mehr in das Herrenhaus gekommen. Der Kalk fiel von den 
Wänden, die Steine bröckelten los, und in der Täfelung 
der hohen Zimmer trieben die Holzwürmer ihr unheimliches 
Zerſtörungswerk. Das oberſte Gebot des Hauſes hieß Stille 

n der entfernteſten Scheune mußte gedroſchen werden. Das 

ühnervolk hauſte in gedeckten Ställen, ſo daß kaum ein 
Hahnenſchrei herüberklang. Gegen die auakenden Fröſche 
wurde im Frühjahr Gift in den Weiher geſtreut. Kein 
Knecht wagte es, auf dem Hofe mit der Peilihe zu knallen 
der einen lauten Fluch auszuſtoßen. Die Mägde ſchlichen 
eilig mit den Milcheimern am Herrenhauſe vorbei und 
jahen ſcheu zu den verhangenen Fenſtern auf. Jeden Sonn⸗ 
tag um zehn Uhr hielt der Kutſcher mit dem Jagdwagen 
(im Winter mit dem Schlitten] vor der Freitreppe. Auf 
die Minute pünktlich öffnete ſich die Eichenkür, und der alte 
Gülſtrow, ein Mann in den ſechziger Jahren. beſtieg das 
Geführt. Der Kutſcher wußte das Ziel: den Friedhof in der 
Kreisſtadt. Vor der Einfahrt mußte er halten. Der Herr 
ging dann langſam. die hohe Geſtalt etwas vornübergebeugt, 
die weißen Kieswege entlang hin nach einem Grabe, das 
durch dichte Wacholderbüſche den Blicken verborgen war. 
Dort ſaß er eine Stunde lang auf der Bank und ſtarrte 
den ſchlichten Granitſtein an, auf dem geſchrieben ſtand: 
Katharina Gülſtrow. Die Liebe höret nimmer auf.“ 


Die Leute nannten den alten Gülſtrow gemütskrank 
oder verrückt. Er hatte das Gut einſt von einem Stifts⸗ 
fräulein geerbt, lebte anfangs nur zur Abwechſlung mal 
hier, da er noch ein väterliches Gut größeren Ausmaßes 
ſein eigen nannte Nach dem Tode ſeiner Frau — ſie war 
im herbſtlichen Blärterfall aus dem Teiche gezogen worden 
— verließ er den Hof nicht mehr. Wenn er nicht in dem 
hohen Lehnſtuhl ſaß oder unruhig den Weg zwiſchen Uhr 
und Gemehrſchrank abſchritt. kramte er auf dem Boden oder 
in den Rumpelkammern. Er faltete dort die von Motten 
zerfreſſenen Kleider ſeiner Frau auseinander, ſaß ſtunden⸗ 
lang vor ihrem eingerahmten Hochzeitskranze, blätterte in 
vergilbten Alben oder betrachtete ein Kinderbild ſeines 
Sohnes, den er nach der Einlieferung in eine Irrenanſtalt 
nicht wiedergeſehen hatte. 

Uebrigens galt es als ein Glück, bei Gülſtrow bedienſtet 
zu ſein. Er hatte es nicht nötig, von ſeinem Inſpektor viel 
aus dem Gute herauswirtſchaften zu laſſen. Die Knechte 
und Mägde erhielten zu ihrem Lohn öfters Zuwendungen 
en Form von Kleiderſtoffen oder Schuhen. Die Tagelöhner 
durften ſo viele Feldfrüchte in ihre Keller ernten, wie ſie 
brauchen konnten. 

Ueber den alten Güſtrow kurſierten natürlich Gerüchte. 
Früher einmal ſoll er ein toller Kerl geweſen fein, der 
manches Pferd zuſchanden ritt, den Rotſpon nicht ſtehen 
und die Dirnen nicht gehen ließ. Ueber die Trarfdie dieſes 
Mannes, die ihn aus dem lebensluſtigen Fahrwaſſer in die 
grabesſchwere Einſamkeit gedrängt hatte, wußte keiner 
etwas Genaueres. Man munkelte, er habe den Tod ſeiner 
Frau und das Unglück mit ſeinem Sohne nicht verwinden 
können. 

Gülſtrow ſelbſt waren alle Szenen, die ſich in dieſen 
Wanden abgeſpielt hatten, immer gegenwärtig. Die Er⸗ 
IMnerung verfolgte ihn wie ein Schatten und bedrückte ihn 
wie ein ſchwerer Traum. Wie oft war er ſporenklirrend in 
dieſes Zimmer eingetreten. vom Wein gerötet und unſicher 
in den Beinen! Er nahm ſich das Herrenrecht, dann und 
wann ein paar Tage in die große Kreisſtadt zu fahren, 
eine Runde durch die Gaſthäuſer zu machen. die Tingel⸗ 
tangel des Hafens zu beſuchen und ein paar blaue Lappen 
mit liederlichen Frauen⸗immern zu verjubeln. Die ſtillen, 
vormurfsvollen Augen feiner Frau reisten ihn mehr als 
ein hartes Mort zur Wut. Er Ihlua dann mit der Reit⸗ 
gerte über den Tiſch oder knallte eine Vaſe an die Wand. 


Mit unheimlicher Deutlichkeit kam ihm immer wieder 
jener Abend ins Gedächtnis, an dem er nach einem Wort⸗ 
wechſel auf ſeine Frau eingeſchlagen hatte beſinnungslos. 
Wer ſtand auf einmal in der Tür? Wer legte die ſchwere 
Jagdflinte auf ihn an? Sein Sohn, ſein zwölffähriger 
Junge Die Beine zitterten unter dem Nachthemde wie 
Eipenlaub, und die Arme brachten den Flintenlauf nicht 
hoch Er wollte der Mutter zu Hilfe kommen und ſie be⸗ 
ſchüben gegen ihn, den rohen Patron. Bis an ſein Lebens⸗ 
ende wird er den Anblick des Knaben wie eine ſchwere 
Anklage mit ſich herumtragen. Aber damals... Drei Tage 
u er nicht nach Hauſe gekommen, hatte es toller getrieben 
als je 


Einmal fand er den Jungen, als er lange nach Mitter⸗ 
nacht mit der ſchwankenden Petroleumlampe in das Schlaf⸗ 
zimmer leuchtete, auf dem Bettrande ſitzen Sein Kopf 
war auf die Hände der Mutter geſunken und hatte Spuren 
von Tränen hinterlaſſen. Sicherlich wollte der kleine Kerl 
die Wunden heilen, die der Vater geſchlagen 

An einem häßlichen erſten Novembertage hatte ſich am 
Ufer des Teiches eine erſchütternde Szene abgeſpielt, von 
der aber nur die alten Weiden erzählen könnten. Die 
Mutter war als Leiche geborgen worden. Der Knabe er⸗ 
wachte wieder zum Leben, aber die Zwieſprache mit dem 
Tode verwirrte ſeine Nervenfäden. 

„Ob da was palliert iſt. Herr Baron? Sehnſe nich die 
Sturmlaternen am Teiche?“ — Noch liegt dem alten Gül⸗ 


ſtrow die erſchroccene Frage jeines Kulſchers im Ohre. Noch 
feht er den wild nach der Stadt galoppierenden Reiter im 
ae auftauchen. Den Zuruf verſchlang der 
Wind. 


Bis an den dämmernden, bleiſchweren Morgen hinein 
hatte er dann am Bette ſeines Knaben geſeſſen und den 
Fieberphantaſien gelauſcht: „Mama, Mama. . ich mit 
dir... o wie kalt... Oooo .. nicht allein... liebe, liebe 
Mutter!“ 

Gülſtrow ahnte, welche Tragödie ſich zwiſchen zwei 
Menſchen abgeſpielt hatte. Etwas zerbrach in ihm. Seinem 
Schmerze blieben die Tränen verſagt, ſeiner Selbſtanklage 
der erlöſende Piſtolenſchuß. Die Leute mochten ihn für 
einen Sonderling halten, ihn verrückt nennen... Was war 
dabei? Er trug das Wrack ſeines Lebens und die Scherben 
einſtigen Glückes auf ſeinen Schultern und wollte nicht müde 
werden, bis der Tod ihn abrief. 


Das wirkſame Amulett 


Der Tag, an dem William Croß und Charlie Riders 
uhr fünfundzwanzigjähriges Kompanieverhältnis feierten 
— fie führten eine Schenke in Sacramento in Kalifornien — 
endete mit unverſöhnlicher Feindſchaft. William Croß, ein 
einbeiniger Junggeſelle. zog das Teſtament, das er zugunſten 
der Kinder des verheirateten Charlie Riders gemacht hatte, 
zurück und vermachte ſein Geld dem Hoſpital, nachdem die 
Schenke verkauft und jedem fein Teil ausgezahlt war. 
Charlie Riders verfehlte nie, wenn die Sprache auf den 
Geſchäftsverkauf kam, zu ſagen, daß er ſchändlich betrogen 
wurde von dem Einbeinigen, den Gott ohnehin ſchon ge: 
zeichnet hatte und wegen ſeiner Schlechtigkeit zum Krüppel 
werden ließ. Während Croß ſeinerſeits meinte, Riders 
werde nach ſeinem Tod noch jo manches auszubaden haben 
denn es gäbe oben jemand, der noch ein Wörtchen mit ihm 
reden werde. 

Es mag etliche dreißig Jahre vorher geweſen ſein, als 
William dem Goldalarmruf folgte und nach Kalifornien 
ging Da er kein Geld hatte, um Grund zu kaufen, mußte 
er für andere arbeiten, immer hoffend, daß er von ſeinen 
Erſparniſſen einmal ein Stück Boden werde erwerben kön⸗ 
nen. Zu jener Zeit lockte die große Menſchenmenge, die 
auf den Goldfeldern arbeitete, eine Unzahl Händler hin, 
die ihre Waren anboten und größtenteils auch auf ihre 
Rechnung kamen. 

So kam auch einmal ein Mann, der ſich an die Arbeiter 
anbiederte, um ihnen Devotationen, Amulette und Reliquien 
anzubieten. Da die meiſten von ihnen Deſperados und 
Abenteurer waren, in deren Leben der Aberglaube eine 
große Rolle ſpielte, machte der Mann ſein gutes Geſchäft. 
Eines Abends ſetzte er ſich im Wirtshaus an den Tiſch eines 
Arbeiters, der ſeinen bandagierten Fuß auf einen Seſſel 
gelegt hatte und offenbar ſtarke Schmerzen litt. Die beiden 
kamen ins Geſpräch und Riders — er war der Devotiona⸗ 
lienhändler — erfuhr, daß der Arbeiter ſich mit der Hacke 
das Schienbein verletzt hatte. 

„Haben Sie ſchon einen Arzt befragt?“ K 

„Glauben Sie, ich habe für meine Dollars keine beſſere 
Verwendung, als fie dem Arzt in die Taſche zu ſtecken? 
Wenn Gott will, wird es ſo auch gut, und wenn er nicht 
will, hilft mir der Arzt auch nicht.“ 

Das war nun ein geeignetes Stichwort für Riders. 

„Freut mich, einen Mann zu treffen, der ſo denkt. 
Glaube, ich bann Ihnen behilflich ſein.“ 

Und er zog eine kleine Holzkapſel aus der Taſche und 
neigte ſich näher zu dem Arbeiter. 

„Sehen Sie, was ich hier habe, gebe ich keinem andern. 
Das iſt eine wunderbare Sache, die ich in Rom durch Zu⸗ 
fall ergattert habe. Es iſt ein Knochenſplitter der heiligen 
Barbara. Anfehlbare Hilfe für jeden, der wirklich daran 
glaubt. Hat ſchon unzähligen geholſen bei allen moglichen 
Anläſſen. Hätte es ſonſt nicht hergegeben, aber — Sie find 
der Mann. Sollen es haben. Koſtet Sie zwei Dollar. 
Kein Geld für ſo einen Talisman. Bleibt Ihnen fürs 
ganze Leben Erſetzt Ihnen alle Aerzte.“ 

William Croß trennte ſich ſchwer von zwei Dollars, 
aber er konnte dem Anreiz nicht widerſtehen. Er bekam 
die Kapſel und ſteckte ſie ein. Riders erzählte noch, daß er 
nicht mehr im Orte bleibe, denn er fahre mit nächſter Ge: 
legenheit in die Stadt, da er ein ſchönes Stück Geld verdient 
habe und das nicht gern bei ſich tragen wolle. Er habe 
etwas in Ausſicht, einen Laden, den könne er mit ſeinem 
Verdienſt kaufen und das Herumfahren ſein laſſen. 

Einen Laden kaufen! Gerade das war es, was William 
ſelbſt als Inbegriff allen Glücks vorſchwebte. Er hatte die 


Der Feldweg 


Kleinktnecht Hans hatte Grete im Kopf, das neue 
Mädchen auf dem Rethwiſchhofe. Oft ſaß er abends m 
Stachelbeergebüſch auf der Lauer. Von dort konnte er die 
Küche überblicken und Grete arbeiten ſehen. f 

Es war zu der Zeit, wo nach dem großen Blühen alles 
reift und wächſt. Wieder ging eine Dämmerſtunde übers 
Feld, und Hans hockte im Garken Da kam Grete heraus. 
„Ich geh' noch mal rundum!“ rief ſie der Bäuerin zu. 

Hans duckte ſich. So lang er war, lag er unter dem 
Geſträuch. Wild pochte ſein Herz an die kühle Erde. 

Grete lachte ſtill in ſich hinein. Sie hatte ihn längſt 
geſehen: häufig ſchon. Sie mochte den Hans wohl leiden. 

„Na, Hans!“ ſagte fie. Hans kam hoch. Rot wie ein 
Liebesapfel war er. Er konnte das Mädchen nicht anſehen. 
Da plumpſte ein Apfel vor ſeine Füße. Den hob er auf 
und biß hinein. „Brrr!“ machte er, „der ſchmeckt noch nicht!“ 
Grete lachte hell auf; Hans auch. 2 

Die Gartenpforte fiel ins Schſoß und draußen auf dem 
Feldwege flatterte im leichten Minde Gretes blaugeblümtes 
Kleid. Der Feldweg führte rund um eine Tannenſchonung. 
Im Abendfrieden lag das Feld. Irgendwo ſang noch ine 
Droſſel. 

Als das Mädchen nicht mehr zu ſehen war und Hanſens 
Kopf ſich abgekühlt hatte, dachte er: Sie geht jo herum. 
Wenn ich nuͤn andersrum gehe, da... Da lief er nuch 
ſchon los. Drüben, wo zwei mächtige Eichen ihre Aeſte 
breiteten. mußte er ihr begegnen. Aber aus der Eile wurde 
ein Hinſchlendern. Er träumte von der Grete. Ja, er 
wollte fie fragen, ob er ſie begleiten dürfte; er wollte ſie 
mal in ihren braunen Arm kneifen; er wollte am nächten 
Sonntag mit ihr zum Tanze gehen. g 

Als er ſo grübelte, ſah er ihr helles Kleid aus der 
Dämmerung ſchweben. Weggewent waren ſeine Träume. 
Mos wallte or ihr noch jagen? Er konnte doch nicht ſtehen 


bleiben! 
So ging er ihr langſam entgegen. 
du hier denn?“ fragte er. 

„Ich geh' mal rundrum!“ 

„Ich auch!“ antwortete Hans. 

„Ganz rundrum noch?“ 

„Ja“, ſagte Hans. 

Und beide gingen weiter; Grete dort herum, Hans dort 
herum. Als Grete in die Nähe des Gehöftes kam, dachte ſie: 
Ach. es iſt ſo ſchön draußen; geh' man noch einmal rum! 

Hans war mißmutig. Aber es dauerte nicht lange, da 
träumte er ſchon wieder. Ja, wenn Grete am nächſten 


Dann hätte Grete geglaubt, er lauerte ihr auf. 
„Na, Grete, was machſt 


Abend wieder rundherum ging, dann wollte er einſach hin⸗ 
terher ge und fie umfaſſen, und küſſen wollte er fie auch. 
Als das Gehöft in Sicht kam, dachte er: Es iſt noch ſo ſchön 


draußen; ich will man noch einmal rundrum gehen. Dunkel 
lag die Tannenſchonung. Prickelnde Wärme ſickerte heraus. 
Die machte das Blut unruhig. Wie eine Feier war die 
Nacht: hoch und warm und ſtill. Bei den Eichen ſah Hans 
etwas helles auf ſich zukommen. Grete war's. „Was“, 
ſagte er erſtaunt, „biſt du noch einmal rundgegangen?“ 

„Ja, Hans!“ 

Der Kleinknecht fühlte die Hitze in ſeinem Kopfe. „Du, 
Grete ... murmelte er. Dann wußte er nichts mehr. Er 
ſah an dem Mädchen vorbei, über die Koppeln. 

„Was denn, Hans?“ Warm und weich war die Stimme 
des Mädchens. 

„Ich meine .. iſt es dir nicht zu dunkel hier?“ 

Grete erſchauerte. „Ja, Hans, es iſt hier ſehr dunkel.“ 

Da ergriff Hans die Hand des Mädchens, und als er 
unverſehens ihre kleine, feſte Fauſt hart preßte; da drückte 
Grete heftig wieder. 

„Wollen wir nun noch einmal rundrum, Grete?“ 

„Ja, Hans, es iſt ja noch ſo ſchön draußen!“ 


| 


Gräberei jatt. es war nicht ſoviel los damit, wie er anfangs 
glaubte, und die Gefahren, die damit verbunden maren, 
machten ihn widerwillig ... 

Riders hatte nicht wenig getrunken und als er aufſtand, 
um fortzugehen, dachte William verſchiedenes. Zwar ſein 
Fuß ſchmerzte ihn ſehr aber, hatte er nicht den Knochen der 
Barbara? Es würde ſchon gehen. Jetzt ſollte der Talis⸗ 
man zeigen. was er vermochte. 

Wenige Minuten nachdem Riders gegangen war, machte 
auch Croß ſich auf den Weg. Er mußte die Zähne zuſam⸗ 
menbeißen, jo arg war der Schmerz, und er überlegte, ob 
er nicht, wenn er ſchon auf dem Weg in die Stadt ar, 
lieber doch einen Arzt befragen wollte, anſtatt ſich ganz 
auf die heilige Barbara zu verlaſſen. Aber ſeine Gedanken 
kehrten immer zu ſeinem anderen Vorhaben zurück, und ſo 
kam es, daß er im Schatten des Gtationsgebäudes ſtehen 
blieb, bis der Zug kam, um im letzten Augenblick einzu⸗ 
ſteigen. 

Was während der Nacht geſchah, ſah niemand. Rivers 
ſchlief, und bei einer kleinen Station ſtieg William Croß 
aus, an ſeinem Herzen den Knochen der heiligen Barbara, 
in der Taſche die Geldkatze Riders. . 

Wenige Tage ſpäter wurde ihm das Bein abgenommen. 

„Barum find Sie nicht gleich gekommen? Ihnen wäre 
leicht zu helfen geweſen. Aber Sie haben ſich offenbar mit 
dem kranken Fuß zuviel Bewegung gemacht. Was werden 
Sie jetzt machen? Können Sie in Ihre Heimat zurück? 
Oder können Sie hier noch etwas verdienen?“ 

Croß dankte dem Arzt für ſeine teilnehmende Frage 
und murmelte irgend etwas von „Schon ſehen werden. 

Kurze Zeit ſpäter erſtand der Invalide eine Schänke in 
Sacramento in Kalifornien. Er verdiente ſchön und wäte 
ſo weit ganz glücklich geweſen, wenn er nicht wegen ſeines 
fehlenden Beines von dem Mädel, das er gern haben wollte, 
ausgeſchlagen worden wäre. So blieb er ledig. 8 

Etwa fünf Jahre nachher kam ein Reiſender in die 
Schänke. Croß jah ihn eine Weile ſcharf an, dann begann 
ſein Herz härter zu klopfen. Es war Riders. Bald aber 
Iahte er ih und trat an den Tiſch heran, an dem der Gall 
Platz genommen hatte. Riders erkannte ihn nicht. Geo 
erneuerte die Bekanntſchaft. ſah, daß der Gaſt keine Ahnung 
hatte, daß er dem unrechtmäßigen Beſitzer ſeines Geld” 
gegenüberſaß und wurde herzlich und warm. Erzählſe von 
dem Unglück. das er mit dem Fuß hatte, und daß die heilige 
Barbara, die ihm zwar einma! wunderbar geholfen hatte, 
bei dem Fuß nicht helfen wollte. 

Jetzt erinnerte ſich auch Riders an das Geſchäft mit dem 
Talisman und etwas wie Reue überkam ihn, als er den 
Mann als Krüppel wiederfand, dem er geraten hatte nich? 
um Arzt zu gehen. So waren die beiden gegenſeitigel 
Freundſchaft voll und als Riders erzählte, daß es ihm ga 
nicht gut gehe, ihm ſei ſein ganzes erſpartes Geld geſtohlen 
worden, machte Croß in einer Anwandlung von Gewiſſens⸗ 
biſſen ihm den Vorſchlag, er ſolle bei ihm eintreten und di 
Schänke gemeinſam mit ihm führen. 

So wurden William Croß und Charlie Riders Kom 
pugnons. Die beiden führten durch fünfundzwanzig Jahre 
das Geſchäft, Croß immer ein wenig als Gönner, doch auf 
wieder beſcheiden., denn Riders war der weitaus tüchtiger, 
Geſchäftsmann. So blieb es, bis fie eines Tages nachrech 
neten daß es bald ein Vierteljayrhundert ſei, daß 1% 
Freunde und Kompagnons waren. Das mußte gejei! 
werden. 1 

Und es wurde gefeiert. Sie ließen ſich die Flaſch 
vorſetzen, die ſonſt nur auserwählte Gäſte bekamen, uh 
feierten jo nachdrücklich, daß Williams Herz ſchwach wur 
125 Bas längſt gehütete Geheimnis nicht mehr bewahre 
onnte. 
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uhn.“ alt 
Und er begann ſchallend zu lachen und ſchlug im ＋ 
dazu auf den Tiſch. ct“ 
„Und ich, my boy, was glaubſt du, was hab' ich gema alt 
Ich hab' dir im Zug die Taſche mit den Dollars gema 
wie du beſoffen geſchlafen haſt.“ Abet 
Und er wollte in das Lachen Riders einſtimmen. “und 
der war urplötzlich nüchtern geworden. „Lump du, mich 
mit meinem Geld haſt du den Laden gekauft und Halt, den 
großartig hineingenommen? Weißt du, daß der Läbe 
mir gehört? Ich geh zum Sheriff, werden ſehen, 2” 
nicht ein Recht gibt auf der Welt.“ % el 
„So, du Betrüger, und wer iſt ſchuld. daß 10 e 
Krüppel bin? Glaubſt du, daß ich nicht zum Arat gem! del 
wäre, wenn ich gewußt hätte, daß ich einen Hühnerkg t 
bei mir herumtrage? Du haſt geheiratet, gehſt auf "rem 
verdammten Beinen herum und ich nehm’ noch den, ce 
den, der mich um meinen Fuß gebracht hat, zu mir, nach 
nur zum Sheriff, werden ſehn, was du dreißig Jahre gen 
ber richten wirſt. Und, daß du es weißt: Nicht einen. 
bekommt deine Brut von mir. Du Menſchenſchlächter! 60 
Sie ſagten einander noch manches in dieſer Na 0 


el 


war aber auch das letzte Mal, daß ſie miteinander be, pt 
Die letzte Einigung, die noch zu erzielen war, war 
das Geſchäft verkauft und der Betrag in gleiche “ 
geteilt wurde. in 
William Croß und Charlie Riders blieben 8”. 
lange fie lebten. Weil ein Hühnerknochen nat ; 
Talisman gegen kranke Füße nichts taugt. Aber! 
beim Stehlen Glück bringt 


. weiß, ob man nicht eines Tages auch ſoinen 


Stilles Heldentum in der Funkkabine 


Von Artur Chapmann. 


Auf der Battery in Neuyork ſteht ein Denkmal, dem 
Gedächtnis jener Funker geweiht, die an Ausübung ihrer 
Berufspflicht umgekommen ſind. Eine ſtattliche Anzahl von 
Namen iſt in ſeinem Sockel eingravtert. Einer der an eriter 
Stelle verzeichneten Namen iſt Jack Philipps, der ältere der 
beiden Funker des Anglücksſchiffes Titanic. Kein Funker 
elß, ob m Namen dieſer 
Liſte einreihen wird; denn auf einem ſinkenden Schiff muß 
er auf ſeinem Poſten bleiben. während andere die Ret⸗ 
tungsboote ſtürmen um bis zum letzten Augenblick ſein 
SOS über das Weltmeer zu ſchicken. — 

Nicht alle Helden der Funtkammer ſind in dieſer Liſte 
aufgezählt. Es gibt noch ein anderes Ehrenbuch der Funker, 
das mehr als fünfzig Namen enthält. Hier find die Namen 
der Manner verzeichne! die ungewöhnliche Gefahren ſiber⸗ 
lebten und oft nur wie durch ein Wunder dem Tod ent 
rannen. Für Tapferkeit angeſichts des ſicheren Todes zeugt 
wie kein anderes das Beiſpiel des Schiffsfunkers Ferdinand 
. Kuehn; er war Funker des Dampfers „Monroe“, der 
am 30. Januar 1914 mit der Nantucket bei Nacht und Nebel 
zuſammenſtieß, wobei 41 Menſchen den Tod in den Wellen 
fanden. Die leckgewordene „Monroe“ ſank innerhalb von 
ehn Minuten unweit der Virginiſchen Küſte. Es war nur 
ſehr wenig Zeit, Rettungsgürtel zu beſchaffen und anzulegen. 
„Kuehn, der unaufhörlich SOs Signale geſendet hatte, 
jah ſich als einer der allerletzten um ein Rettungsboct um. 
Da bemerkte er eine Frau. dee laut weinte und ſchrie. Sie 
hatte feinen Rettungsgürtel Der Funker riß ſich auf der 


Stelle ſeinen eigenen vom Leibe, legte ihn der Verzweffelten 


um und half ihr in ein Rettungsboot, in dem für ihn kein 


Platz mehr vorhanden war. Einige Sekunden 
ſpäter war die Monroe“ von den Wellen verſchlun⸗ 
gen. Kuehn konnte nicht ſchwimmen — — — 


„Ahnungen“ ſpaelen im Beruf jedes Funkers eine Nolle. 

Eine Ahnung war es, die den Funker der „Carpathia“ be⸗ 
wog, nach Schluß ſeiner Dienſtzeit die Kopfhörer aufzu⸗ 
ſetzen und — die Verzweiflungsſignale der „Titanic“ auf⸗ 
zufangen. Faſt jeder Funter weiß zu berichten, daß er 
eines Nachts plötzlich aus einem unerklärlichen Grund er⸗ 
wachte, die Hörer umſchnallte und SOS-Rufe vernahm. 

„Ich hatte eine ſolche Ahnung auf dem Karibiſchen 
Meere“ erzählte ein Veteran der amerikaniſchen Funker⸗ 
vereinigung. „Damals gab es nur je einen Funker an 
Bord eines Schiffes. Gegen elf Uhr nachts ſtattete ich noch 
vor dem Schlafengehen dem Rauchſalon einen Beſuch ab. 
Aber ich war von einer ſonderbaren Nervoſttät befallen und 
kehrte, anſtatt mich zu Bett zu begeben, in meine Radio⸗ 
jabine zurück. Ich legte die Hörer um und im gleichen 
Augenblick fing ich das Notſignal eines britiſchen Schiffes 
auf, das an einem auf keiner Karte verzeichneten Riff feſt⸗ 
lag. Zwei Tage verließ ich nicht meinen Apparat. Der 
Kapitän ſchickte mir das Eſſen in die Kabine. Der britiſche 
Dampfer hatte dreihundert Paſſagiere an Bord. Während 
des ganzen Verlaufes der Rettungsarbeiten ſtand ich mit 
dem Kollegen auf dem anderen Schiff in ununterbrochener 
Verbindung. Später funkte er mir, daß die dankbaren 
Paſſagiere 2000 Dollar für die Rettungsmannſchaft geſpen⸗ 
det hatten. „Wieviel haben Sie davon bekommen?“, fragte 
er mich. „Nicht einen Cent,“ war meine wahrheitsgetreue 
Antwort. Und Sie?“ „Nicht einen Penny!“ kam die 
Funkdotſchaft zurück And doch hatte mein britiſcher Kollege 
gleich mir zwei nervenaufreibende Tage hinter ſich.“ 

Ein Schiffe funker erlebt ſtets Unerwartetes. Viel hängt 
von jeiner Geiſtesgegenwart ab. Nicht zwei Unglücksfälle 
gleichen einander. Vor nicht langer Zeit lag der Dampfer 
„City of Panama“ im Hafen Corinto an der Küſte von 
Nikaragua vor Anker. Ray Kaplan war ſein Cheffunker. 
Er und Elwood Smith, ſein Gehilfe, ſprachen gerade 
daruber, wie langweilig bisweilen der Beruf eines Funkers 
let. Es war jehr heiß und die beiden nahmen in einem 
Kafferhaus ein Eisgetränk zu fh. Plötzlich ſchien ſich ganz 
Corinto zu ſchütteln, wie wenn es ſeine Lethargie nun ſatt 
bekommen hätte. Das Glas eisgekühlter Limonade hüpfte 
in den Schoß des Funters. Erdbeben! 

Es war das große Erdbeben, das aus Managua, der 
Hauptſtadt Nikuraguas, einen Trümmerhaufen machte und 
dem tauſende Menſchen zum Opfer fielen. Die Radioſtotion 
und die Telegraphenlinien in Managua waren verſtummt 
und der vor Corinto liegende Dompfer „City of Panama“ 
hatte die einzige Möglichkeit in ganz Nikaragua an Bord, 
ſich mit der Außenwelt in Verbindung zu ſetzen. Nachdem 
Kaplan die Kataſtrophe in die Welt hinausgefunkt hatte, 
erhielt er bald Anfragen von Zeitungen und Nachric ten⸗ 
büros. Kaplan und Smith befragten zwei Marineflieger, 
die von Managua abflogen, um das zur erſten Hilfeleiſtung 
Nötigſte berbeizuſchaffen, und durch das Schiffsradio 
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Die Sturmflut Hataſtroph 


e an der franzöſiſch 


des kleinen Dampfers „City of Panama“ erfuhr die 
Welt die erſten Einzelheiten der Erdbebenkataſtrophe. 

Wenn Meldung auf Meldung auf den Funker ein⸗ 
dringt, ſetzt er ſeinen ganzen Stolz darein, fie jo geſchwind, 
wie ſie geſendet werden, aufzunehmen, ohne um eine 
„Pauſe“ bitten zu müſſen. Als ſich der „Leviathan“ der 
amerikaniſchen Kuſte näherte und ſeine Funkſtation mit 
Meldungen überſchwemmt wurde, ereignete ſich ein beſon⸗ 
ders ärgerlicher Zwiſchenfall. An Bord des „Leviathan“ 
befanden ſich einige hervorragende Politiker und das lent⸗ 
bare Luftſchiff „Los Angeles“ war ausgeſendet worden, um 
ſie zu begrüßen. Das Luftſchiff warf auch einen Poſtſack, 
der Briefe für die an Bord weilenden Politiker enthielt, 
ab. Der ſchwere Sack prallte an die Antenn: der Funk⸗ 
tation an. Man mußte den Schiſfsfunler vorſtändigen, daß 
. wohl einlangende Meldungen aufnehmen, aber keine 
Funktelegramme ſenden könne, bis die Störung behoben 
ſei. Nun entſpann ſich ein wahres Duell zwiſchen dem 
Funker des „Cepfathan“ und ſeinen Kollegen an der Küſte, 
mobei jener inſofern im Nachteil war, als er weder um 
eine „Pauſe“ bitten noch den Empfang beſtätigen 
konnte. Später ſtellte ſich heraus, daß er ſämtliche Funk⸗ 
meldungen lückenlos aufgenommen hatte. 

Nicht nur dadurch. daß Schiffsfunker Notſignale auf: 
nehmen oder fenden, tragen ſie zur Nettung nrenſchlichen 
Lebens bei. Funkſprüche, die ſich auf Krankheit oder Un 
glüdsjälle beziehen, haben ſtets den Vorrang vor allen an— 
deren. Wenn ärztliche Hilfe erbeten wird, leitet der Funker 
den Hilferuf entweder zur Küſte oder an ein anderes Schiff, 
das über Schiffsärzte und Sanitätsperſonal verfügt, weiter. 
Ein Funker auf einem Frachtdampfer wurde plötzlich ernſt⸗ 
haft krank. Niemand an Bord konnte ihn erſetzen. Mehr: 
mals im Tag. obwohl er kaum imſtande war, ſich aufrecht 
zu erhalten, berichtete er funkentelegraphiſch über ſeinen 
Krankheitszuſtand und erhielt auf dem gleichen Wege ärzt⸗ 
liche Verhaltungsmaßnahmen. Die Scheffsfunker haben 
ihren eigenen Jargon. Ein Schiff, wie groß es auch immer 
ſein mag, heißt „Karren“. Ein arbeitsloſer Funker iſt 
„auf dem Strand“. Der frühere Telegraphiſtengruß „Drei- 
undſiebzig“, der „Herzliche Grüße“ bedeutet, iſt heute unter 

den Funkern üblich, während „Dreißig“ „Das Ende“ bes 
deutet. „Ich kann niemals „Dreiundſiebzig“ oder „Dreißig“ 
hören“, erzählte mir ein alter Funker, „ohne mich des ſon⸗ 
derbarſtes Vorfalles zu erinnern, den ich je an Bord eines 
Schiffes erlebt habe. Ich war gerade in der Radiokabine 
au der Arbeit, als mir jemand zurief: „Dreiundſitebzig, 
= Burſche!“ Ich ſchaute auf und ſah einen Paſſagier, 


Atlantis, das ſagenhafte Land. das zwiſchen Südamerika 
und Afrika, etwa in der Höhe der Kanariſchen Inſeln ges 
legen haben ſoll, deſſen Bewohner und deſſen Kultur — 
angeblich in den Fluten verſunken — ſeit Platons utopiſcher 
Schilderung Gegenſtand unzähliger dichteriſcher Darſtellun— 

en und wiſſenſchaftlicher Theorien geweſen iſt, dieſes 
Atlantis muß nach den neueſten Feſtſtellungen der Wiſſen⸗ 
ſchaft endgültig in das Reich der Fabel verwieſen werden. 
Vor kurzem hat der hervorragende Geologe Profeſſor Salo⸗ 
mon⸗Culvi in der Heidelberger Akademie der Wiſſenſchaften 
in einem Vortrag ſich mit dem Problem der Bewegung der 
Feſtländer auseinandergeſetzt: 

In der Steinkohlenpertode müſſen in Südamerika, Süd⸗ 
aſrika und Auſtralien, ebenſo mie in Vorderindien gewaltige 
Inlandeismaſſen vorhanden geweſen ſein, wie wir ſie jetzt 
nur im Südpolargehiet und in Gröntand keunen. Die 
Spuren dieſer Vergletſcherung ſind ganz klar und eindeutig. 
Erſt vor wenigen Wochen konnte die deutſche Anden-Expe⸗ 
nition in Peru weitere Vergletſcherungsſpuren finden. Nun 
kann man unmöglich annehmen, daß irgendwann einmal 
in der Erdgeſchichte die Eiskappen des Süd oder des Nord: 
pols bis au den Aequator gereicht hätten. Die Geologen 
ſtellten deshalb die Theorie auf. gewaltige Brückenkonti⸗ 
mente hatten die vier großen Feſtlander Amerika, Afrika, 
Australien und Aſten verbunden, und der Südpol habe 
damals im Indiſchen Ozean nahe Südafrika gelegen. Das 
mar die wiſſenſchaftliche Grundlage der allen Atlantis⸗ 
theorie. Es wurden auf dieſe Weiſe die auffälligen Acehn⸗ 
lichkeiten der Tier⸗ und Pflanzenwelt Braſiliens, Auſtra⸗ 
liens und Südafrikas erklärt. 

Ein uniösbarer Widerſpruch ergab ſich aber aus der 
Notwendigkeit, den Nordpol in das Gebiet der nordameri⸗ 
kaniſchen Kohlenlager zu verlegen. Die Pflanzen dieſer 
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en Riviera 


Flugzeug⸗Aufnahme von der völlig überſchwemmten Stadt Saint Maxime, dem Zentrum der Kataſtrophe. — Die franzöſiſ tte 


Riviera, ſonſt ein Bild des lächelnden Friedens, wurde von einer ſchweren Sturmflut heimgeſucht, die einen 
Tagelang war an vielen Orten der Verkehr völlig unterbrochen, an anderen Stellen ge⸗ 


mehreren Millionen Mark aurichtete. 


Schaden von 


lang es eingeſetzten Pionier⸗Bataillonen und Mari ne-Abteilungen einen Bootsverkehr zu organiſieren. 
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der mir zulächelte. Vielleicht war es ein ehemaliger Fun⸗ 
ker. Dann rief er: „Dreißig, mein Lieber!“ und ſprang, 
ohne daß ihn jemand hätte hindern können, über Bord.“ 

Jeder Bericht über das ſtille Heldentum der Funker 
wäre unvollſtändig, der nicht ihrer Rolle beim Untergang 
der „Titanic“ gedächte. Die „Titanic“ und die „Olympic“ 
hatten je zwei Funker, die „Carpathia“ nur einen — Tho⸗ 
mas Cottam — an Bord. Jack Philipps und Harol Bride 
waren die Funker der „Titanic“. Als die „Titanic“ Sonn⸗ 
tag den 14. April mit einem Eisberg zuſammenprallte, 
wurde der Schiffskörper zwar gewaltig aufgeſchlitzt, aber 
die durch den Zuſammenſtoß bewirkte Erſchütterung war ſo 
gering, daß die Funker ihrer gar nicht gewahr wurden. 
Erſt als Philipps merkte, daß die Maſchinen zum Stillſtand 
gekommen waren, forſchte er nach, was geſchehen war. Als 
er in den Funkraum zurückgekehrt war, begann er CRD zu 
ſenden, das Notſignal. das dem SOS voranging. Er und 
Bride ſetzten ſich mit der „Frankfurt“, der Carpathia“ und 
der „Baltic“ in Verbindung und konzentrierten ſich daun 
da rauf, die Verbindung mit der nur 58 Meilen entfernten 
„Carpathia“ aufrechtzuerhalten. Cottam, der einzige Funker 
der „Carpathia“, zog ſich gerade aus, um zu Bett zu gehen, 
als er den Verzweiflungsruf der „Titanic“ auffing. Er 
hatte ſeine Kopfhörer aufbehalten, während er ſich enkklei⸗ 
dete. Zehn Minuten ſpäter hätte er wohl ſchon geſchlafen. 

Zur gleichen Zeit und ſpäter war ein anderes Schiff, 
die „Californian“, nur ſechs Meilen von der jintenden „Ti⸗ 
tanic“ entfernt. Aber die drahtloſen Hilferufe drangen 
nicht zu ihr. Ihr einziger Funker ſchlief bereits. 

Kurz, bevor die „Titanic“ in den Wellen verſank, begab 
id ihr Kapträn Smith in den Radioraum und ſagte den 
Funtern, daß ſie alles getan hätten, was menſchenmöglich 
ſei; ſie mögen nun auf ihre eigene Rettung bedacht ſein. 
Aber Philipps blieb noch fünfzehn Minuten am Apparat. 
obwohl der Strom jo ſchwach geworden war, daß er und 
Bride überhaupt nicht wußten, ob ihre Hilferufe hörbar 
ſeien. Knapp bevor die „Titanic“ in der Tiefe verjant — 
um zwei Uhr zwanzig Minuten nachts —, ſchnallten ſich die 
beiden Funker ihre Rettungsgürtel um und hielten noch 
inne, um einer ohnmächtig gewordenen Frau zu helfen, die 
man in ihre Kabine gebracht hatte. Bride ſchloß ſich dann 
einigen Männern an, die verſuchten, von einem der Decks 
ein Rettungsboot von Stapel zu laſſen. Aber das einſtür⸗ 
zende Waſſer entriß es ihrem Griff. Bride kam unter das 
Floß, aber, da er ein guter Schwimmer war, tauchte er 
und kam wieder ſrei. Schließlich erreichte er ein Rettungs⸗ 
boot und wurde geborgen. Philipps war nicht ſo glücklich. 
Sein Leichnam wurde ſpäter, mit den Trümmern der „Ti⸗ 
tanic“ treibend, gefunden. — Die „Carpathia“ war erſt 
um 4 Uhr früh zur Stelle. Um halb neun Uhr waren 
alle Ueberlebenden von ihr geboren. 

(Einzig autorifierie Ueberſetzung von Leo Korten.) 


Das Ende der Atlantisſage 


Von Dr. H. Schreiber. 


Lager deuten nämlich auf ein aleihmäkig warmes Klima 
hin. Alſo ſtand dieſe Theorie auf ſehr iönernen Füßen. 
In dieſe verworrene Lage griff vor ungefähr zwanzig Jah⸗ 
ren der in Grönland verjtarbene Alfred Wegener mit ſeiner 
berühmten Theyrie der Verſchiebung der Kontinente ein, die 
unſere bisherigen Anſchauungen von der Oberfläche der 
Erde völlig revolutionierte Schon vor ihm war feſtgeſtellt 
worden, daß die Feſtländer aus ihrem Untergrund empor⸗ 
ſteigen oder untertauchen können. Es mußte alſo unter 
den Feſtländern eine Maſſe vorhanden ſein, die, wenn auch 
äußerſt langſam, ſolche Bewegungen der Feſtlandſchollen 
geſtattet und Wegener zog den genialen Schluß, daß neben 
der ſchon bewirienen vertikalen Bewegung auch eine hori— 
zontale möglich ſein müſſe. und daß die Kontinente auf 
ihrem Untergrund treiben, wie Eisberge im Ozean. 

Das Problem der Vereiſung in der Nähs des jetzigen 
Aequators erklärt Wegener in ebenſo eleganter wir ein⸗ 
leuchtender Weiſe, Daraus, daß die Südkontinente urſprüng⸗ 
lich mit Vorderindien zuſammengehangen und einen einzigen 
großen Kontinent gebildet hätten. Auf dieſem lag der Süd⸗ 
pol und der Nordpol fiel in, den Stillen Ozean. Später 
ſeien dann die einzelnen Teile dieſes Südkontinents lang⸗ 
jan auseinandergetrieben und aus dieſem urſprünglichen Zu⸗ 
ſammenhang erklären ſich die auffälligen Uebereinſtimmun⸗ 
gen zwischen Tier⸗ und Pflanzenwelt der ſüdlichen 
Feſtlunder. 

egen die Annahme eines Brückenkontinents ſpricht 
übrigens auch die Geſtalt des rieſigen Unterwaſſergebirge⸗ 
das den Namen „Atlantiſche Schwelle“ führt und das ſich 
in einem Zug von Island bis zum Südpolarkontinent hin⸗ 
zieht. Dieſes Gebirge, das nach den Feſtſtellungen der 
deutſchen Meteorexpedition vulkaniſchen Charakter hat, 
wird gerade durch die Verſchiebungstheorie Wegeners beſon— 
ders gut erklärt. 

Eine entſcheidende Wendung erfährt durch die Wege⸗ 
terſche Theorie übrigens nach der Darſtellung von Profeſſor 
Saloman⸗Calvi die bisherige Anſchauung von der Ent⸗ 
itehung der Gebirge. Faſt ein Jahrhundert lang wurde die 
Entſtehung der Faltengebirge aus der Schrumpfung der 
Erdkruſte erklärt. Die Erde hat ihre Runzeln, ſo nahm 
man an, wie ein ſchrumpfender Winterapfel bekommen. 
Schon der merkwürdige Verlauf der großen Faltengebirge, 
die in Amerika von Norden nach Süden und in Europa 
und Aſien von Oſten nach Weſten verlaufen, ſpricht gegen 
die Theorie. Außerdem zeigen uralte Vereiſungen, daß die 
Erde mindeſtens eine Milliarde Jahre lang an ihrer Ober⸗ 
fläche gleich warm geblieben iſt. Ferner iſt erwieſen, daß 
die Perioden der Faltengebirgsbildung in der jüngſten Zeit 
der Erdgeſchichte, während die Kruſte immer dicker und 
dicker wurde, häufiger geworden find, anſtatt ſeltener. 

Die Kontinentalverſchiebungstheorje gibt auch hier eine 
ſehr eindringliche Erklärung. Wenn nämlich zwei Kon⸗ 
tinente gegeneinander treiben, ſo preſſen ſie an ihren Rän⸗ 
dern die Abſätze des zwiſchen ihnen liegenden Meeres in 
die Höhe. So iſt einmal vor Millionen Jahren Vorder⸗ 
indien, das utſprünglich zum Südkontinent gehörte, gegen 
Aſien getrieben und hat das gewaltigſte Faltengebirge der 
Welt, den Himalaja, erzeugt. So trieb auch Afrika gegen 
Europa und faltete die Alpen auf, und die geologiſche 
Grenze gegen Afrika liegt, wie Saloman⸗Calvi erklärt, bei 
Locarno und am Tonalepaß. 

Es gibt zwar noch immer ungeklärte Probleme im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Kontinentalverſchiebungstheorie; zwei⸗ 
jelloe aber müſſen die alten Anſchauungen, vor allem die 
Atlantisſage, für immer begraben werden. Es gibt keinen 
verſunkenen Erdteil, aber vielleicht haben diejenigen recht, 
15 das verſchollene Kulturland irgendwo in Nordafrika 
uchen. 


der Freitod der ſchönen Josy 


Sie follte die Frau eines Kaid werden. 
— Der Abſchluß einer Filmkarriere. — 

Ein gellender Aufſchrei ging durch die Schar der Pal: 
ſanten. Ein Mädchenkörper ſchlüg nieder auf 225 Straßen: 
pflaſter. Oben, aus der fünften Etage des Hauſes, an einem 
weit geöffneten Fenſter hörte man verzweifelte Rufe. Der 
Körper der Selbſtmörderin bewegte ſich nicht mehr. Tot. 
Ein ſchnelles Ende. Das Ende eines exzentriſchen Mäd⸗ 
chens. Unbegreiflich für die Eltern, die Freundinnen. Eine 
Siebzehnjährige hat ihrem Leben ein Ende gemacht. We⸗ 
gen einer Laune. Weil ſie nicht zum Film ſollte. Oder 
vielmehr. weil ſie nicht beim Film bleiben durfte. 
Das iſt der Abſchluß einer Filmkarriere, die verhei⸗ 
ßend begonnen hatte. Joſy, das Filmkind von Paris, war 
ſchon mit zwölf Jahren zum Film gekommen. In Kinder⸗ 
rollen, die bedeutungslos waren, die aber immerhin ge⸗ 
wiſſe ſchauſpieleriſche Fähigkeiten erforderten. 

Joſy wurde in allen orientaliſchen Filmen verwendet. 
Sie ſtammte ſelbſt aus einer arabiſchen Familie und war in 


Mascara geboren in Algier. Ihr Vater war vor zehn | 


Jahren nach Paris gezogen. In den dunklen Augen Joſys 
ſpiegelte ſich die melancholiſche Weite der nordafrikaniſchen 
Ebene und die Unendlichkeit der Wüſte. Es hätte viel aus 
dem Kinde, das ſelbſt Charlie Chaplin ermunterte, wer⸗ 
den können. Schade. daß Joſy nervös wurde, als ihre 
Eltern nicht wollten wie ſie. Der Vater, ein Teppichhändler 
in Paris. harte ſchon immer die Tätigkeit beim Film mit 
böſen Augen betrachtet, wenn fie auch Geld einbrachte. 
Er wollte, daß feine Tochter, die noch nicht 
ſiebzehn Jahre alt war, einen beinunten ara⸗ 
Joſy lehnte ab. 


biſchen Kaid heiratete, 
Der Vater beſtand darauf. Die Konſe⸗ 
quenz war der Sturz aus dem Fenſter. 

Trotz ihrer Jugend war Joſy bereits die Heldin man⸗ 
cher Liebesabenteuer geweſen. In Algier dürfen die Mäd⸗ 
chen ſchon mit dreizehn, mit zwölf Jahren heiraten. Das iſt 
keine Seltenheit. Mit zwanzig Jahren iſt die Schönheit der 
Nordafrikanerin bereits im Verblühen. Joſy, die ſeit fünf 
Jahren in Joinville bei Paris beim Film tätig war, hatte 
durch ihre klaſſiſche axabiſche Schönheit großes Aufſehen er⸗ 
regt. Mit vierzehn Jahren halte das Mädchen ſein erſtes 
Liebesabenteuer. Ein ameritaniſcher Schauspieler war 
über den Ozean nach Paris gekommen, um dort ſeine Fe⸗ 
rien zu verleben. Joſy kam ihm vor wie eine Geſtalt aus 
Tauſendundeiner Nacht. Er überredete das Mädchen, mit 
ihm ins Ausland zu fliehen und ſich in Schottland, beim 
Schmiede von Gretna⸗Green, trauen zu laſſen. 
Glücklicherweiſe fand das Abenteuer ſein Abſchluß. 
Tenor dieſe phantaſtiſche Trauung vollzogen wurde. 
Das Paar war bereits in der Hafenſtadt Calais aufge⸗ 
fallen. Man erkundigte ſich diskret. 

Damals bruuchte man von Frankreich nach England, 
wenn es ſich um eine Wochenendfahrt handelte, 
keinen Paß. Als das Schiff in Dover ankam, bat man 
Joſy, einen Augenblick zu warten. Die Antwort aus Paris 
auf die Anfrage des Schiffskapitäns war noch nicht einge⸗ 
troffen. Joſy mußte in einer Kabine warten. Die kleine 
Heiratskandidatin von vierzehn Jahren tat das Dümmite, 
was ſie machen konnte. Sie verſuchte heimlich an Land zu 
kommen. Dabei wurde ſie erwiſcht. Gleichzeitig traf auch 
ein Haftbefehl aus Paris ein. Der amerikaniſche Schau⸗ 
ſpieler war ſchon von Bord des Schiffes verſchwunden, man 
konnte ihn nicht mehr feſtnehmen. Aber Joſy behielt man 
da und ließ fie durch einen Kriminalbeamten nach der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt zurückbringen. Das war das erſte Lie 
besabenteuer dieſes exzentriſchen Mädchens, das ſpäter durch 
Selbjtinord endete. — Der Vater, der immerhin ziemlich 
wohlhabende Teppichhändler, verzieh ſeiner Tochter den 
Fehltritt. Joſy verſprach ſich zu beſſern. 
Hin und wieder wurde ie immer noch in kleinen 
Rollen beim Film beſchäftigt. 

Joſy war inzwiſchen in den Ruf einer afrikaniſchen Alraune 
gekommen. Es hieß, daß ihre erblühende Schönheit alle 
Männer ins Verderben ſtürze. Unzählige galante Herren 
hätten ſich ihretwegen ruiniert, Selbſtmoro verübt oder zum 
mindeſten Frau und Kinder ſitzen laſſen. Es iſt nicht wahr, 
was der Klatſch berichtete. Was konnte die kleine braune 
Joſy dafür, wenn die Männer bei ihrem Anblick alle guten 
Vorſätze vergaßen und zu den tollſten Streichen bereit waren. 

Joſy, deren Augen unergründlich waren, konnte nichts 
dafür, daß man ihr Blumen ſchenkte und Süßigkeiten, und 
te verwöhnte, als wäre fie eine Marchenprinzeſſin. Der 
Vater der den ganzen Tag beſchäftigt war, erſuhr erſt ſpät 
davon. Er zwang ſeine Tochter, zu Hauſe zu bleiben. Seit 
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Ein amerikaniſcher 1 
Präſidenkſchaftskandidat muß populäre 
Geſten beherrſchen 


Gouverneur Rooſevelt, der demolratiſche Präſidentſchafts⸗ 

kandidat, begrüßt auf ſeiner Wahlreiſe durch die Vereinigten 

Staaten ſeine ihm zujubelnden Anhänger mit einer wien 

Freudenpoſe, daß ien ſelbſt ein Filmſtar aus Hollnwood 
darum beneiden konnte. 


beglückwünſchten ihn ſcheinheilig zum Erben 


belebteſten Straßen. 


Berlettis Eſel 


„„Die Nacht war mondhell, als Berletti die Stalltür 
öffnete, um dit ſeinem Eſelsgeſchirr ins Dorf zu fahren und 
die Hebamme zu holen. „Eh, Ronzo! aufſtehen!“ rief er 
dem Eſel zu. „Aufſtehen! Der Erbe kommt an!“ Aber 
Ronzo rührte ſich nicht. — Auch nicht, als er von derben 
Bauernſtiefeln einen unſanften Tritt bekam. 

Da gewahrte Berletti, daß der brave Eſel tot war. — 
Vergiftet“, dachte der Bauer und folgerte ſogleich richtig: 
„Von den Puri.“ Er erinnerte ſich des Streites, den er 
vor einigen Tagen mit den Nachbarn wegen eines von 
Ronzo entwurzelken Rebſtockes gehabt hatte. Zuletzt hatten 
die Brüder Puri noch böſe Drohungen gegen das harmloſe 
Tier ausgeſtoßen Gerührt ſtrich Berletti über Ronzos ſtei⸗ 
fes Genick. Am andern Morgen war der heiß erſehnte 
Stammhalter da und Berlettis Zorn verrauſcht. — Aber 
rächen wollte er ſich doch! Monatelang hatte ſich der Bauer 
auf die Geburt ſeines erſten Kindes gefreut, und nun es 
gar ein Sohn war. jollte das Ereignis mit gebührendem 
Pomp gefeiert werden Der unverhoffte Tod Ronzos hatte 
‚eine Stimmung doch beträchtlich gedrückt. 

So ſtand Berletti etwas betrübt an der Schwelle ſeines 
Hauſes, als gerade die Brüder Puri vorüberkamen. Sie 
0 will Berletti ge⸗ 
jellte ſich ihnen zu und ging ein Stück Weges mit ihnen. 
Er wollte ſehen, ob die Gauner ſich verrieten. 

„Ja, ja,“ fing Berletti an, „der Bub iſt gekommen, 
und der arme Ronzo iſt gegangen. — 

„Was du nicht ſagſt! — Tot iſt er? Was hat ihm denn 
gefehlt?“ — „Der Schlag wird ihn getroffen haben. Er 
war alt.“ — Dem Bauer entging es nicht, daß die beiden 
Brüder ſich anblinzelten. „Es tut mir nur leid um das 
gute Tier. Sonſt iſt es ja mein Schaden nicht. Er war 
hoch verfichert. Da kauf ich mir ein junges Tier und mache 
noch ein ſchönes Geſchäft dabei.“ Und nach einer Baute 
fuhr Berletti fort: „Was ich noch jagen wollte: zur Taufe 
am Sonntag ſeid ihr natürlich auch eingeladen.“ 

Die letzten Worte hatte Berlettis Schwiegermutter ge⸗ 
rade noch gehört, die mit gefüllten Waſſereimern am Trag⸗ 
holz vom Brunnen kam. „Was“, ereiferte ſie ſich, „dieſe 
Lumpen haſt du noch großartig eingeladen?“ 

„Laß nur, — das iſt meine Rache.“ 

In der Nacht bei Mondſchein, lud Berletti ſeinen toten 
Eſel auf den Schubkarren und fuhr hinab nach dem Fluſſe. 
Und wie eine mächtige Sturzwelle den Kadaver verſchlang, 
rannen dem Bauern dicke Tränen über das braune, harte 
Geſicht. Wieviele Jahre hatte ihm das gute Tier treu ge⸗ 
dient, und nun ſollte es nicht einmal mehr den jungen 
Herrn mit feinem melancholiſchen Geſange bearüten 
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einigen Wochen war Joſy in keinem Filmatelier mehr zu 
ſehen. Ihre Verehrer ſchrieben ihr glühende Liebesbriefe, 
verſprachen ihr alle Schätze der Erde, wenn ſie wiederkom⸗ 
mer wolle. Doch Joſys Vater war unerbittlich. Er wollte 
nicht, daß ſeine ſchöne Tochter zugrunde ging. Er kannte 
einen reichen algeriſchen Kaid, den ſollte Joſy heiraten. 

Im Laufe der Auseinanderſetzung kam es zu der 
Tragödie. Plötzlich riß Joſy das Fenſter auf. Und ehe der 
Vater, die Mutter und die Geſchwiſter ſie hindern konnten, 
hatte ſie die Jenſterbrüſtung erklettert und ſich in die Tiefe 
geſtürzt ... Ein Freitod mitten in Paris. 
Noch einma! erſchien das Bild der 
ſchönen Toten in vielen Zeitungen. Anbegreiflich fanden 
alle die Tat. Joſy endete, wie ſie das wohl oft in den 
Filmen geſehen hatte. in denen ſie Statiſtenrollen ſpielte. 
Ein bißchen gefühlvoll, ein bißchen kitſchig. Wie das eben 
die Siebzehnjährigen gern haben. Bela 


Rermiichte Nachrichten 


Napoleons Fort in Oſtende. 

Von Oſtende aus pflegte Napoleon „nach England zu ſehen“. 
Man ſagt von Karl dem Großen, daß er, nicht viel weiter ſüd⸗ 
lich, hochbetagt meerwärts geſtarrt habe, wo die erſten Schnabel⸗ 
ſchiffe raublüſterner Normannen ſich zeigten So ähnlich pflegte 
Napoleon nach Albion zu blicken, das ſich auch dann noch nicht 
ducken wollte, als das gebrochene Europa den Eroberer ertragen 
lernen mußte. Oſtende war ſein „Fenſter nach England“. 

Beim Feuerturm nördlich vom Hafen, mitten in den Dit⸗ 
nen, liegt dus alte Fort Napoleon. Aus dieſer einſtigen „Piſtole 
auf die Bruft Englands“ haben die Oſtender von 1932 ein Mus 
ſeum gemacht, das den Namen des Korſen trägt. Für ein Mu⸗ 
ſeum liegt es reichlich weit vom Wege ab; es bedarf einer Fähre 
und eines Spazierganges an einſamem Strande, um das Fünf⸗ 
eck aus Backſtein mit ſeinen Schießſcharten und den ſpäter aus⸗ 
gehauenen Bogenfenſtern, ſeinem eingetrockneten Wallgraben 
und den niedrigen Kaſemattengängen zu erreichen. Auch der 
raffinierteſte Geſchichtsfalſcher möchte nicht behaupten, daß Na⸗ 
poleon hier ein Muſeum hat ſchaffen wollen, obendrein noch 
ein Muſeum — für Engländer. 

Denn das iſt der neueſte Beleg für das vielberufene Wort 
vom Treppenwitz der Weltgeſchichte: die Engländer, die vom 
Fort Napoleon aus mit dem Schreckbilde der Invaſion bedroht 
wurden, haben heutzutage Oſtende als Touriften sommer für 
Sommer ſo vollkommen in der Taſche (lies: Brieftaſche), wie 
Napoleon es ſich für Dover gewünſcht hätte. Und mit dem 
ihnen eigenen Phlegma beſuchen ſie das Fort ihres Todſeindes 
— als Muſeum. 

Die Oſtender ſind jo geſcheit geweſen, ſtatt einer bloßen Ruh⸗ 
meshalle für den Eroberer ein Heimat⸗ und Geſchichtsmuſeum 
für Oſiende und Weſtflandern im alten Fort unterzubringen. 
Eine Büſte des Kaiſers und einige Andenken an ihn ſind die 
wenig umfangreiche Konzeſſion an den Namen. 

Wie eine Wüſtenruine dauernd verſandet, ſo iſt Napoleons 
Fort im Laufe der Zeit immer wieder für die verſchiedenen 
Zwecke ein wenig freigelegt worden. Im Jahre 1870 hauſten 
hier franzöſiſche Soldaten, Entkommene von Sedan, die die bel⸗ 
giſche Regierung hier internierte. Während des Weltkrieges 
dienten die Kaſemattengewölbe den Offizieren der vier in der 
Nähe eingebauten deutſchen Batterien als KRafin Was im 
Laufe dieſer und früherer Jahre in müßigen Stunden an die 
dicken Wände gekritzelt und gemalt worden iſt, das begutachten 
heute internationale Beſucher, und es fehlt dabei nicht an hei⸗ 
terem Lachen wie an ſarkaſtiſchen Witzen. Denn die Oſtender 
haben, das ideale Ziel eines Heimatsmuſeums mit dem ge⸗ 
ſchäftstüchtigen Wunſche nach Schaffung eines neuen Anziehungs⸗ 
punktes für die Fremden verbindend, alle „Wandmalereien“ 
liebevoll ſtehen laſſen, haben ſogar diejenigen. die in der erſten 
Hitze des Siegertaumels van 1918 als beleidigend überpinſelt 
worden waren, ſein ſüuberlich wie kel bare Gemälde reſtaurieren 
lajſen. Laßt Wände sprechen! 


Am Sonntag wurde die Taufe des Stammhalters der 
Berletti gewaltig gefeiert. Im Olivenhaine, der das Haus 
umgab, war eine lange Tafel aufgeſtellt, und Bratendufk 
miſchte ſich mit dem würzigen Hauch, der von der Limonen⸗ 
terraſſe herüberwehte. Roter Wein floß in die Kehlen und 


über die Tiſchtücher, und die Unterhaltung war in Schwung. 
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Auf einer der 
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Berletti ließ gefüllte Schüſſeln u. Platten heranſchleppen: 
man aß, trank und lärmte und ließ ſichs wohl gehen. 

Auch die Puri waren da. Und als man die ländlich 
derben Toaſte ausbrachte, wurde auch den armen Ronzo ner 
dacht. — „Ja, ja, — er war ſchon ein guter Kerl,“ ſagte 
Berlettt, und indem er ſich an ſeine Nachbarn 
wandte: „Gut, ja aber für euch ein bißchen 
hart. wies“ — Und ſeine Augen funkelten. 

Alles brüllte gor nchen »hwohl man nicht recht ger⸗ 
ſtanden hatte, was Berletti damit meinte. 

Aber man merkte: das ging auf die Puri. „Hat er euch 
geſchmeckt?“ fragte Berletti und lachte höhniſch. ä 

Da brach nun doch eine große Erregung unter den 
Gäſten aus. „Na, na — beruhigt euch! Es waren nur 
zwei Beefſteaks und Stückerl Leber, die der gute Kerl 
für ſeine beiden Freunde gelaſſen hat Als Da ik 
für einen abgefreſſenen Rebſtock, als Schadenerſatz.“ 

Die gute Laune war ſogleich wieder hergeſtellt: man 
pieli Berlettis Worte für einen Witz. Nur die Puri waren 
bleich geworden Sie erkannten auf einmal: das Fleisch 
hatte deutlich nach Kupfervitriol geſchmeckt, und es wurde 
ihnen übel. Bei der erſten beſten Gelegenheit gingen ſie 
heim und ſchwuren ſich daß das noch nicht das Ende wäce. 


Vierzehn Tage ſpäter begab ſich Berletti in die Kreis⸗ 
ſtadt, um die Verſicherungsſumme abzuholen. Da kam er 
aber ſchön an! Der Beamte ſchrie: „Wie? Sie haben noch 
die Unverſchämtheit zu behaupten, Ihr Eſel ſei geiturben? 
— Geſchlachtet haben Sie ihn! — Jawohl!! Zur Taufe 
Ihres Kindes! Jawohl! Das iſt Betrug!“ Und trachend 
flog der Schalter zu. Berletti ſtand wie beträubt. Es 
dauerte eine geraume Weile, bis er kapiert hatte. Dieſe 
Lumpen! Ganz geknickt und überwältigt vor jo viel Ge⸗ 
meinheit, verſuchte er nicht einmal, ſich zu verteidigen 

Spät in der Nucht kehrte er heim. Er ging an Ronzos 
leeren Stall vorbei und ſchlich ins Haus, in die Kammer, 
w Weib und Kind ſchliefen. Und als er leiſe die kleinen 
roſigen Fäuſtchen feines Sprößlings in ſeine ſtarke, harte 
Bauernfauſt nahm, und ſie vorſichtig drückte, war ihm, als 
klänge draußen, hinten am Walde, wo der Fluß iſt, der 
melancholiſche Geſang eines Eſels. Thea Reimann. 


Der Erreger der Kinderlähmung. 
Uehertragbarkeit auf Affen löſt das Rätſel. 

Die aus verſchiedenſten Teilen des Reiches und neuerdings 
auch aus Berlin gemeldeten Fülle an ſpinaler Kinderlähmung 
lenken mit Recht die Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit und ber 
jonders aller Eltern auf dieſe epidemiſche Erkrankung, die für 
die betroffenen Kinder jo verhängnisralle Folgen hüben kann. 

Alljährlich im Spätſommer und Herbit treten bald hier, 
bald dort Einzelfälle von Kinderlähmung auf, von denen dann 
weitere Fälle ſtrahlenförmig ausgehen. Rätſelhaft iſt es, daß 
zwiſchen den einzelnen Epidemiebezirken oft keinerlei Verbin⸗ 
dung nachweisbar iſt und dei ländliche Gegenden bevorzugt, 
wenn auch, wie das Beiſpiel von Berlin und Magdeburg zeigt, 
Großſtadte keineswegs etwa verſchont werden. 

Die Kinder erkranlen plötzlich fieberhaft. geſunden aber 
meiſi; zurückbleiben dann Lähmungen einzelner Glieder, die oft 
nach ſelbſt jahrlanger Behandlung nicht eusheilen und das 
Kind zum Krüppel machen 

War man bis zum vorigen Jahre der Krantheit gegenüber 
noch ziemlich machtlos und mußte man ſich auf allgemeine Be⸗ 
handlung und die Behandlung der entſtandenen Lähmungen be⸗ 
ſchränken, ſo iſt jetzt die Hoffnung gegeben daß die Bekämpfung 
dieſer verderblichen Kinderkrankheit beſſere Erfolge haben 
wird. Iſt doch der Erreger der Spinalen Kinderlähmung nun⸗ 
mehr genauer bekannt. 

Nachdem ſich früher der Keim immer den Beobachtungen 
entzogen hatte, da ſeine geringe Größe jenſeits der durch das 
Altramikroſkop feſtſtellburen Grenze lag, er alſo ein ſogenann⸗ 
tes ultrapiſibles Virus ſein mußte, jo waren ſchließlich einige 
Forſcher, z. B. Simon Flexner in Neuyork zujammen mit dem 
japaniſchen Bakteriologen Noguchi auf etwas größere kugelför⸗ 
mige Gebilde geſtoßen, die ſogenannten „Globoidkörperchen.“ 


Gegen Ende des vorigen Jahres hat nun der Medizinal⸗ 
profeſſor Dr. Frederick Eberſon an der kaliforniſchen Landes⸗ 
vniverfität in San Franzisko gefunden, daß der Erreger drei 
verſchiedene Wachstumsſtufen beſitzt, alſo gewiſſermaßen eine 
Metamorphose durchmacht. In ſeinem allerkleinſten Stadium 
iſt er ganz unſichtbar, nur wolkige Trübungen laſſen ſein Vor⸗ 
handenſein erkennen. Im zweiten Stadium bildet er kugelför⸗ 
mige Kleinlebeweſen mit blaſſem Mittelpunkt. Im dritten 
ſchließlich bildet er Klümpchen aus eiförmigen Körpern von 
etwa einem zehntauſendſtel Millimeter Größe. 

Gefunden hatte man den Erreger bis dahin aus dem 
Grunde nicht, weil er während der Zeit, wo er die Krankheit 
verurſacht und ſich im Gehirn und Rückenmark befindet, feine 
allerkleinſte ultraviſible Größe beſitzt, jo daß er aus den erkrank⸗ 
ten Organen nicht zu iſolieren war und alle Arbeiten umſonſt 
waren. 

Intereſſant war bei den Forſchungen Eberſons, daß er den 
Giftſtoff einem infizierten Affen entnahm. Schon vor Jahren 
hatte der bekannte Blutgruppenforſcher und Nobelpreisträger 
Landſteiner feſtgeſtellt, daß die ſpinale Kinderlähmung auf 
Affen. insbeſondere auf Menſchenaffen übertragbar ſei. 


Die Gans als Wüterich. 

Als wahrer Wüterich und Tyrann hatte ſich eine Gans des 
Landwirts Lehmann in Zibberick erwieſen. Es gab kein We⸗ 
fen im Dorfe, Gänſe, Hunde und Autos nicht ausgenommen; 
das den Dorfſchreck nicht fürchtete, der jeden und alles anfiel 
und mit Schnabelhieben in die Flucht ſchlug. Der einzige vor 
dem die Tyrannengans Reſpekt hatte, war ihr Herr und Met“ 
ſter, Herr Lehmann ſelber. Dieſer, der auf ſein abſonderliche⸗ 
Vieh ſonſt ſehr ſtolz war, hat es nun umgebracht, und zwar ber 
der Gelegenheit, als die Gans ſeinen fünfjährigen Sohn ange“ 
jallen hatte und ihn mit Schnabelhieben bearbeitete, Lehmann 
packte eutſetzt feſt zu und drehte feiner Gans endlich den Kra⸗ 
gen um. Das ganze Dorf begrüßte dieſe Tat durch eine Feier 
in der Dorfſchenke. 


Laurahütte u. Umgebung 


. 0: Im Silberkranz. Am Sonntag, den 9. Oktober 
feiern die Eheleute Cidek und die Eheleute Gawron aus Sie⸗ 
miauowitz das Feſt der ſilbernen Hochzeit. 

50. Geburtstag. Seinen 50, Geburtstag feiert am heu⸗ 
Aigen Sonnabend der Oberhäuer Synkowski aus Baingow. 

m. 
⸗ o Schneier Mor radunfall. Ein ſchwerer Matorrad⸗ 
„unfall ereignete ſich am Mittwoch abends auf der Chauſſee 
bon Przelaika nuch Baingow. Der Motorradfahrer Roman 
Bialas aus Michalkowitz fuhr in der Dunkelheit mit großer 
Wucht in ein Fuhrwerk hinein und ſtürzte jo unglücklich. daß 
er beide Beine und den linken Arm brach. Der Verletzte 
wurde in das Knappſchaftslazarett in Siemianowitz einge⸗ 
jefert. i 
) == Falſcher Kriminalbeamter nimmt Hausſuch ung vor. 
Bei einer Frau S. B. in Siemianowitz erſchien dieſer Tage 
ein unbekannter Mann, der ſich als deutſcher Kriminal⸗ 
beamter aus Beuthen ausgab. Unter dem Vorwande. daß 
ie beſchuldigt jei, 600 Zloty geſtohlen zu haben, nahm er 
eine Durchſuchung der Wohnung vor. Außerdem nahm er 
uch eine Leivesvilttation an der Frau vor, wobei ſich Diele 
15 aufs Hemd entkleiden mußte. Schließlich gebot er der 
Frau, ihm auf die Polizeiwache zu ſolgen. Als die Frau 
hedor merkte, daß der „Kriminalbeamte“ nicht den Weg nach 
em Polizeikommiſſariat. ſondern nach dem Bienhofpark 
inſchlug, ſchöpfte ſie Verdacht und ergriff die Flucht. Am 
etzten Wochenmark! erkannte die Frau den falſchen Kri— 
ninalbeamten auf der Straße wieder und ließ ihn durch die 
Polizei verhaften. Bei der Vernehmung entpuppte ſich der 
„Kriminalbeamte“ als ein ſtellungsloſer Muſtker 5. von 
ee ul. Damrota in Eh 
geben wurde. 

⸗o⸗ Die Dummen werden nicht alle. Nun 4. Oktober 
Is. erſchien bei der Frau F. K. auf der Myslowitzer⸗ 

krake 28 in Siemianowik eine Zigeunerin. Als Diele 
nerkte, daß die Frau krant it, erbot die Zigeunerin ſich, die 
Frau zu heilen. Dieſe müßte ihr jedoch zwei Kopfkiſſen und 
nes ihrer Kleider mitgeben, damit fie die Krankheit aus⸗ 
reiben könne, was die Frau auch tat. Als die Zigeunerin 
ich jedoch nicht wieder ſehen ließ. merkte die Fran, daß ſie 
mer Bekrügerin ins Garn gegangen ſei und erſtattete Arte 
eige bei der Polizei. Nach der betrügeriſchen Zigeunerin 
wird gefahndet. 

Die alte Unſttte. Einen Denkzertel dürfte wohl am 
geſrrigen Freitag der in Joſefsdorf wohnhafte Handlungs: 
ekilſe G. erhalten Baben, als er von der fahrenden Stra⸗ 
zenbahn auf der ul. Hutnicza in Stiemiancwitz abſprang 
nd dazu noch in falſcher Richtung. Der Sturz war dabe: 
inch ſehr glücklich,. denn apßer einigen Hautabſchürfungen 
nd einem zerriſſenen Anzug blieb der Abgeſtürzte von wei⸗ 
eren Verletzungen bewahrt. Obwohl ſchon zur Genüge auf 
ie Geſahren des Abſpringens hingewieſen wurde, kann 
ieſe Unſitte anſcheinend noch immer nicht ausgemerzt 
erden. m. 

Vom Radabrer "berjahten An der Strakenbiegung 
ul. Hutnicza⸗Sienkiewicza, unweit des Polizeikommiſſariats, 
ffuhr ein Radfahrer im wilden Tempo gegen den Hütten⸗ 

samten M. aus Siemianowitz, der durch den Anſtoß zu 


. 


zmianowitz. der dem Gericht über⸗ 


| 
| 


Boden fiel und am Geſicht und Händen ſchwer verletzt würde. 


Der Radfahrer iſt zur Polizeiwache abgeführt worden, wo⸗ 
gegen der Verletzte in ärztliche Obhut gebracht werden 
mußte. m. 
Milgliederverſammlung der Deutſchen Theatergemeinde. 
Die Deutſche Theatergemeinde. Ortsgruppe Siemianowitz, 
hält am Dienstag, den 11. Oktober im Dudaſchen Saal die 
erſte Mitgliederverſammlung in der diesfährigen Spiel⸗ 
ſaiſon ab. Die Tagesordung umfaßt eine Reihe wichtiger 
Punkte, ſo daß es Pflicht aller Theaterfreunde von Siemia⸗ 
nowitz und Umgebung it, zu dieſer Verſammlung pünktlich 
und zahlreich zu erſcheinen. Auch Nichtmitglieder ſind herz⸗ 
licht willkommen. Bei dieſer Verſammlung können auch 
diejenigen Mitglieder, die bis jetzt ihre Mitgliedſchaft für 
die Spielſaiſon 1932/33 noch nicht erneuert haben, das Ver⸗ 
ſäumte nachholen. Beginn der Verſammlung abends 8 Ahr. 
Nuſſiſches Balalaika⸗Konzert in Siemianowitz. Im 
„Zwei Linden⸗Saal“ wird am morgigen Sonntag, abends 
8.30 Uhr, ein ruſſiſches Konzer!-Orcheſter ein Original⸗xuſ⸗ 
ſiſches Balalaikakonzert veranſtalten welches unter der Lei⸗ 
tung der Prinzeſſin Gagarin ſteben wird Preiſe der Plätze: 
0,99 Zl. bis 2,99 Zloty. m 
Veerband deutſcher Katholiken, Ortsgruppe Michalkowitz. 
Die Ortsgruppe Michalkowitz des Verbandes deutſcher Ka⸗ 
tholiken hälr am Sonntag. den 9. Oktober im Dudaſchen 
Saal eine Mitgliederverſammlung ab. Infolge der Reich⸗ 


haltigkeit und Wichtigkeit der Tagesordnung wird um 
ſpünktliches und zahlreiches Erſcheinen gebeten. Freunde 
und Gönner ſind herzlichſt willkommen. Beginn 16 Uhr. 


m, 


Gofttesdienjfordnung: 
Kathofiiche Kreuzkirche, Siemianowitz. 


Sonntag, den 9. Oktober. 
6 Uhr: Fur die Parcchianen. 
7% Uhr: Für das Brautpaar Sqpallek⸗Dziuba. 
8% Uhr: Zum hl. Herzen Jeſu in beſonderer Meinung. 
1015 Uhr: Auf die Intention der Familie Dominiok. 
Katyholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 9. Oktober. 
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6 Uhr: auf die Int. Ciolek aus Anlaß der Silberhochzeit. 
„ 7.30 Uhr: für Familie Gawron. 

* 8.30 Uhr: Für Familie Faltin, verſt. Eltern Foltin und. 
hl und Verw beiderſ. 


10.15 Uhr: auf die Int. Klabiſch. 

& Montag, den 10. Oktober 1932. 
6 Uhr: fur das Brautpaar Sowa⸗Jadwiszczol. 
10 Uhr: für das Brautpaar Krowietz⸗Weſſoly. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Lauruhütte. 
20. Sonntagen. Tinttatis, den 9. Oktober. 
9% Uhr: Kauptgottesdienſt. 
11 Uhr: polniſcher Gottes dienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 10. Oktober. 

7% Uhr: Jugendbund⸗Monatsveiſammlung. 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck und Verlag der Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗ 

N Sp. Akc. in Katowice. 


[Akkumulatoren verhandelt. 


mar, mit Wucht gegen ein großes Straßenſchild der Kunſteis⸗ 
bahn, das an einem Laternenpfahl befeſtigt war. 


Sport am morgigen Sonntag 


3 Jußball. 
Orzel Joſefsdorſ — 07 Laurahütte. 
Auf dem Orzel⸗Platz in Joſefsdorf ſteigt morgen das fällige 
Verbandsſpiel zwischen dem Platzheſitzer und dem hieſigen K. S. 


67. Die Einheimiſchen werden zu dieſem Spiel in veränderter 
Auſſtellung antreten. Auſ den Ausganz ſind wir nergierig. 
Spielbeginn 3.30 Uhr. Vorher ſpiclen die Reſerven. 


K. S. RNozdzin⸗Schoppinitz — K. S. Iskia Laurahütte. 

Nach Rosdzin pilgert am morgigen Sonntag der hieſige K. 
S. Iskra der auf dem K. S.-Sportplatz gegen Rozdzin⸗Schoppinitz 
im fälligen Verbandsſpiel antritt. Der &. Iskra wird ſich 
mächtig ſtrecken müſſen um die Punkte va fit zu reißen. Spiels 
anfang 3.30 Uhr. 


— 


Billard. 
K. S. Slonsk inielirei, 

K S. Slo nel eren mergigen Sonnlag mit keinem Ver⸗ 
Fandsſpiel belegt und wird der Manpſchaft eine wohltuende 
Ruhe gönnen. 8 

K. S. Iskra Laurahütte — K. S. Vrinitza Czeladz 9:1 

Der benachbarte K. S. Brinitza Czeladz war für den K. 
Iskra kein Gegner. Die Reſerve ſiegie gleichſolls mit 8:0. 


2 
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Neue jowjerruffiihe Aufkräge 

Nach den Berichten der polniſchen Preſſe hat Sowjet⸗ 
Rußland der polniſchen Schwerinduſtrie neue große Auf⸗ 
träge erteilt. Die „Zaklady Oſtrowieckie“ erhielten einen 
Auftrag auj 36 Güterwaggons im Werte von 80 000 Dollar. 
Die Warſchuuer Spolka Akcyjna wird 4 Lokomotiven für die 
Schmalſpurbahn für den Betrag von 25 000 Dollar an 
Sowfet⸗Rußland liefern, die Spolka⸗Gjeſche wird an Sowjet⸗ 
Rußland 1500 Tonnen Zink, für 80000 Dollar liefern. 
Weiter wird über einen Auftrag für die Königs⸗ und Laura⸗ 
hütte verhandelt. Es handelt ſich um eine Lieferung von 
40 Plattformen im Werte von 45000 Dollar. Außerdem 
ſollen die beiden Hüttenwerke 3300 Stück Achſen liefern. 
Eine weitere Beſtellung bezieht ſich auf Lieferung von 2000 
Tonnen Blei und 25 Eiſenbahnlokomotiven. Schließlich 
wird noch über Lieferung von elektrotechniſchen Teilen und 


— 


Der Schleſiſche Sejm bei der Arbeit 

Im Zuſammenhang mit der Eröffnung der Sejmſeſſion 

des Schleſiſchen Sejms, wurden die Arbeiten in den ein- 
zelnen Kommiſſionen wieder oufgenommen Am kommen⸗ 
den Montag findet die erſte Sitzung der Kommiſſion für 
Handel und Gewerbe ſtatt. Zu gleicher Zeit tritt auch die 
Juriſtenkommiſſion zuſammen und am Mittwoch wird die 
Landwirtſchaftskommiſſion aujammentreten. Für den kom⸗ 
menden Donnerstag wurde eine Sitzung der Budgetkommif⸗ 
fon anberaumt und am 17. d. Mts. wird die Finanzkommiſ⸗ 
ſion tagen, die ſich mit der Aufteilung der Finanzen zwiſchen 
Warſchau und Kattowitz befaſſen wird. 


Auswanderern zur Beachtung! 

Die Auswanderer⸗Fürſorgeſtelle in Kattowitz giht be⸗ 
kannt. daß nur ſolche Perſonen nach Frankreich und Belgien 
zwecks Arbeitszuweiſung auswandern dürfen, die im Beſitz 
eines Arbeitskontraktes ſtehen. Derſelbe muß von der fran⸗ 
zöſiſchen oder belgiſchen Behörde (Magiſtrat, bezw. Land⸗ 
ratsamt] bezw. vom Polniſchen Konſulat beglaubigt ſein. 
Dieſe Maßnahme iſt auf die gegenwärtige Wirtſchafts⸗ 
kriſe in Belgien und Frankreich, verbunden mit der großen 
Arbeitsloſigkeit, zurückzuführen. Die dortigen Arbeitsver⸗ 
bände bekämpfen mit aller Rigoroſität die Einwanderung 
landfremder Arbeiter. Perſonen, die die erforderlichen Do⸗ 
kumente nachweiſen können, erhalten feitens der polniſchen 
Eiſenbahnverwaltung zur Ueberfahrt eine 50prozentige 
Bahnermäßigung. 


Der Kampf um die Angeſtelltengehälker 

In der Weiterverarbeitenden Induſtrie hat geſtern eine 
Konferenz zwiſchen Arbeitgeber- und Angeſtelltenverbänden 
ſtattgeſunden. Die Arbeitgeber ſchlugen einen 10prozentigen 
Abbau der bisherigen Gehälter vor, aber darauf wollten 
die Vertreter der Angeſtellten nicht eingehen. Schließlich 
haben die Arbeitgeber nachgelaſſen und ſchlugen einen 6pro⸗ 
zentigen Abbau der Gehälter vor, was bereits durch den 
Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes in der letzt. Sitzung 
für die Angeſtellten in den anderen Induſtriezweigen er⸗ 
folgt it. Die Angeſtellten beharrten auf einem Sprogeniigen 
Abbau, aber ſchließlich gaben ſie nach und die Gehalter 
werden ab 1. d. Mts. um 6 Prozent in der Weiterverarbei⸗ 
tenden Induſtrie abgebaut. 


Kattowitz und Umgebung 

Schulknabe mit einer Schreckſchußpiſtole verletzt. Cen fata⸗ 
len Ausgang nahm ein Kinderſpiel in den geſtrigen Varmittags⸗ 
Hunden gegen 8 Uhr, im Schulhof der Volksſchule im. Ks. 
Joſefa Poniatowskiego in Kattowitzer⸗Halde Dort vergnügten 
ſich mehrere Schüler mit einer Schreckſchußpiſtole, welche einer 
derſelben von Haus mitbrachte. Plötzlich ging ein Schuß los und 
verlegte den gjährigen Alfred Walecka aus Kattowitzer⸗Halde 
erheblich am rechten Auge Mittels Auto der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft wurde der Verunglückte nach dem Barmherzigen Brüder⸗ 
kloſter in Bogutſchütz⸗Nord überführt. W. wurde ſogleich einer 
Operation unterzogen. Es beſteht die Befürchtung, daß derſelbe 
das Augenlicht verlieren wird. Die Schußwaffe wurde von der 
Polizei beſchlagnahmt. Weitere Unterſuchungen in dieſer An⸗ 
gelegenheit ſind im Gange, um feſtzuſtellen von wem der Junge 
die Waffe erhalten hat. 

Eigenartiger Verkehrsunfall, Auf der ulica Marszalka Pik⸗ 
ſudskiego in Kattowitz prallte der Kutſcher Edward Namyslo aus 
Kattowitz mit ſeinem Fuhrwerk, welches hoch mit Heu beladen 


Das Schild 
wurde heruntergeriſſen und vollſtändig beſchädigt. Der Sach⸗ 


ſchaden wird auf 500 Zloty beziffert. 


Der Spitzbube bei Wohle⸗Worth. Auf friſcher Tat er: 
lappt worden iſt ein gewiſſer Peter Jadwiszcezok aus 
Hohenlohehutie, welcher zum Schaden des Inhabers des 
Bazars Wohle⸗Worth, auf der ulica 3⸗go Maja einen 
Mantel ſtehlen wollte. J. wurde in Nelseigewahrſam ge: 


no- N 


der Wojewodſchaft Schlefien | 


Generalverſammlung des Billardklubs Siemianowitz. 

Am heutigen Sonnabend, abends 7° Uhr, findet iin Lokal 
„It ei Linden“ die diesjährige Eeneralverſammlung des Billard⸗ 
klubs Stemiancwitz ſtatt. Um rege Beteiligung wird gebeten. Am 
Sruniag findet am Nachmittag ein Auswahlſpiel zwiſchen dem 
Team A und B auf zu ei Billardtiſchen ſtatt. Beginn des Tur⸗ 
niers nachmittags 2 Uhr. 

Generalverſammlung des K. S. Iskra, 

Auf der kürzlich ſtattgefundenen Generalverſammlung des 

K. S. Islra wurde der Vorſtond wie jelgt gewählt: Sztuka, 


1. Vorſitzender: Krwol, 1. Vize vorſitzender; Siwek, 2. Vizenor⸗ 


ſitzender; Nowret, 1. Sekretär; Rzychon Alfons, 2. Sokretas; 
Sagan, 1. Kaſſierer; Res, 2. Kajferer; Rembalski Heinz, 
1. Speviwart: Sagan, 2. Sportwart Revplſoren: Rotkegel, 


Jendryſſet, Kewalski; Beiſiter: Reſol, Reichert und Walter 
Malina. Da während der Verbandsſpiele etliche Tage ſpielfret 
ſind, werden für dieſe Tage Gegner geſucht. Offerten ſind an den. 
1. Sportwart, Heinz Rembalski, Siemianewice, ulica Matejti 20 
zu richten. Telefen Nr. 1436 Königshütte. m 


— . v e. : 5 


Zawodzie. (Wenn man im ſchnellen Tempo 
fährt.) Auf der ulica Dworcowa in Kartowitz wurde 
von dem Perſonenauto Sl. 9092 der 35fährige Maler Bruno 
Ad amczyk aus Zawodzie angefahren und an der rechten 
Hand erheblich verletzt. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen 
ſoll der Autolenkei die Schuld an dem Verkehrsunfall 
tragen, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen 
hatte. 4 

Zalenze. [Schwerer Wohunungseinbrud) Mit 
tels Nachſchlüſſel, drangen unvetannte Täter in die Wohnung des 
Leo Klakus ein und ſtahlen dort zwei kamplette Herrenanzüge, 
ferner einen ſchwarzen Wintermantel und eine goldene Uhr mit 
Kette. Der Geſamtſchaden wird auf rund 1000 Zloty beziffert. » 


Zalenze. ( Wohnhausbrand.) In den Nach⸗ 
mittagsſtunden des vergangenen Donnerstag wurde die 
ſtadtiſche Berufsfeuerwehr nach der ulica Wojcſechows⸗ 


kiego, im Ortsteil Zalenze, alarmiert, wo das Wohnhaus 
der Laig Welfreund in Brand geriet. Nach längerer, mühe⸗ 
voller Arbeit konnte der Brand durch die hieſige Berufs⸗ 
feuerwehr, ſowie die Werksfeuerwehr der Baildonhütte ge⸗ 
löſcht werden. Das Wohnhausdach wurde zum größten Teil 
vernichtet, überdies auch verſchiedene Wohnungseinrich⸗ 
tungsgegenſtande Der Brandſchaden wird auf 3 bis 4000 
Zloty bezifferl. Das Feuer ſoll durch Funkenauswurf aus 
dem Schornſtein verurſacht worden ſein. 

Domb. (Verſuchter Totſchlag an einem 
Hüttenarbeiter.) In den ſpäten Abendſtunden de 
vergangenen Mittwoch. wurde unweit des Hauſes ulica 
Wonska 5, der 26jährige Hüttenarbeiter Wilhelm Panek 
in einer Blutlache bewußtlos aufgefunden. P. wies Schuß⸗ 
verletzungen an der reaten Hand ſowie in der Seite auf, 
Mittels Auto der Rettungsgeſellſchaft. wurde der Verletzte 
nach dem Barmherzigen Brüderkloſter in Bogutſchütz⸗Nord 
überführt. Die bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen haben 
ergeben, daß Panek gegen Abend von der Arbeitsſtätte nach 
ſeiner Wohnung zurückkehrte. Plötzlich fielen mehrere 
Schuſſe, wobei Panek getroffen wurde. Der Täter iſt una 
erkannt entkommen. Die Polizei hat in dieſer Angelegen⸗ 
heit weitere Schritte eingeleitet. 

Domb. (Bodendiebſtahl.) In der Nacht zum 6. d. 
Mes, wurden aus einem Bodenraum, zum Schaden des Adolf 
Markiewicz, auf der ulica Krel.⸗Hucka 55, Herren- und Damen⸗ 
mäſche, Taſchentücher und Handtücher mit dem Monogramm „I.! 
S.“ und „T. M.“ geſtohlen. Vor Ankauf des Diebesgutes wm! 
die Polizei. 10 
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Königshütte und Umgebung 
Drei Monate Gefängnis für einen Metalldieb. 


Aus dem Magazin der Werkſtättenverwaltung wurden in 
den Monaten März und Mai geſtohlen: 58 elektriſche Lampen, 
100 Kilo Kupferdraht, 60 Kilo Rotguß und 5 Kilo Zinn. Ein 
bereits entlaſſener Monteurgehilfe, Richard Sch. von der ulicw 
Bytomska wurde als der Täter ermittelt und vor Gericht ge⸗ 
ſtellt. Die Strafkammer Königshütte hatte ſich mit dieſer Ane 
gelegenheit zu beſchäftigen und da der Angeklagte geſtändig waz 
und den Erlös aus der Beute für den in ärmlichen Verhält nie 
ſen lebenden Haushalt verwendet hat, wurde er zu drei Mo 
naten Gefängnis, unter Zubilligung einer zweijährigen Bie 
währungsfriſt verurteilt. \ 


Aoeberfahren. An der Ecke ulica Zjednoczenia⸗Gimnazjalne 
überfuhr der Radler Franz Niechziol von der Eimnazlalng 31, 
den dreijährigee Ernſt Koziol von der ulicg Mielenckiego 8; 
der ſich in Begleitung ſeiner Mutter befand. Zum Glück trug 
das Kind leichtere Verletzungen davon. 1 

Immer wieder das Meſſer. Der Valentin K. von der ulica 
Hajducka 42 betrat angeheiratet ſeine Wohnung und verurſachta 
einen Larm. Als ihm die Mieter zur Ruhe aufiorderten, Hoitg 
er ein Küchenmeſſer und bedrohte dieſe. Die Polizei machte ſebe 
nem Treiben ein Ende. ö 5 


Büroräume waren ihr Feld. Einbrecher drangen in det 
Nacht zum 3. März d. Is. in das Bürn der Godulla hütte A. G. 
ein und entwendeten verſchiedene Büxroutenſilien und Gars 
derobenſtücke. Mehrere Wochen darauf ſtatteten dieſelben Ein⸗ 
brecher der Steigerſtube der Paulusgrube einen Veſuch ab ung 
nahmen verſchiedene Gegenſtände im Werte von annähernd 690 
Zloty mit. Die Polizet ermittelte als Täter einen gewiſſen 
Edmund Zuga, Anton Böhm und Franz Karkola und übergab 
ſie dem Gericht. Das Burggericht verurteilte die Angeklagten 
dafür zu je 14 Tagen Gefängnis und gewährte ihnen, weil ſie 
arbeitslos und unbeſtraft ſind, eine entſprechende Bewährungs⸗ 
friſt. Ru 

Kommunifliſche Umtriebe. An den Häuſern und Zäunen, in 
der Nähe des ſtädtiſchen Krankenhauſes. haben Unbekannte Flug⸗ 
blätter kommuniſtiſchen Inhalts angebracht, die mit den üblichen 
Aufrufen und aucberen revolutionierenden Beſtrebungen ver⸗ 
ſehen waren. Die Polizei hatte die Flugblätter entfernt und! 
warnt vor Weiterverbreitung. vi 

Feſtnahme des Entendiebes. Wir berichteten, daß ein ge⸗ 
wiſſer Brauner Joſef, ohne ſtändigen Wohnſitz mit 30 Enten. 


und einem Handwagen in unbekannter Richtung zum Senden 


| 


1 


des Händlers Sodſawica verſchwunden iſt. 
es, den Dieb feſtzunehmen. 


„ni. 


Der Polizei gelang 
= Drei Enten hatte er bereits ver= 
ond der Weit ihm nech gabaonemmen werden konnte, 


Vandalen. In den Kellerraum der Frau Sophie Kroll, an 
der ulica Hafducka 53, drangen Anbekannte ein, die ſich an den 
eingemachten Früchten gütlich taten. Was fie wicht verzehren 
kannten, wurde vernichtet, ſo daß der Frau ein beträchtlicher 
Schaden verursacht wurde. 

Woerurſschter Menſchenauflauf. 

es geſtern abends zu einem beſenderen Zwiſchenfall. Ein ges 
wiſſer Edmund Jenſorowski aus Antenienhütte beläſtigte im 
angeheiterten Zuſtande die Paſſanten und bedrohte ſie mit einer 
Schußwaffe. Wenn es ſich auch herausſtellte, daß es nur eine 
Schreckpiſtole war, jo wurde doch Strafantrag, wegen öffentlicher 
Ruheſtörung geſtellt. J. wurde nach der Polizeiwache gebracht. 
Feſtgenommen. Die Königshütter Polizei verhaftete die⸗ 
Tage einen gewiſſen Jakob Goldmann aus Berlin, der von 
Krakauer Polizei ſteckbrieflich verfolgt wird. 
Heut wird alles geſtohlen. Am hieſigen Güterbahnhof wur⸗ 
den dieſer Tage 2 Sack Hühnerfutter aus einem Waggon ge⸗ 
ſtohlen. Den Bemühungen der Polizei gelang es, die Diebe 
in dem Adolf Z. von der ulica Narozua und Alfons S. von der 
ulica Pudlerska ausfindig zu machen und ihnen die Beute ab⸗ 
zunehmen. 

Unehrlicher Bote. Der Geflugelhündler Wilhelm Sosgawicia 
aus Königshütte beauftragte einen gewiſſen Joſef Brauner, ohne 
ſtändigen Wohnſitz, 30 Enten mit einem Handwagen nach einem 
Beſtimmungsort zu ſchaffen. Seitdem iſt B. verſchwunden und 
mit ihm die Enten und der Handwagen. Dem Fändſer entstand 
dadurch ein Schaden von etwa 300 Zloty. 

Iſt das Nächſtenliebe? Im Perlauf eines Streites verletzte 
der Georg P., von der ulica Katowicka, die Emilie Winkler von 
der ulica Wolnosct 31, mit einem Eitenſchlüſſel. Strafantrag 
wurde wegen Körperverletzung geſtellt. 

Feſtgenommener Marktdieb. Der Händlerin Agnes Piel aus 
Joſefsdorf wurden vom Warenſtande am letzten Wochenmark in 
Königshütte, für 30 Zloty Wäſcheſtücke geſtohlen. Die, von der 
Polizei aufgenommene Verfolgung führte zu der Feſtuahme des 
Erwerbsloſen Leo K., von der ulica Jana 23, bei dem die ge⸗ 
ftohlenen Waren auch vorgefunden wurden. K. wurde dem Ges 
Lrichtsgefängnis zugeführt. 


An der ulica Wolnosci kam 


jer 
de 10 


nien tochlowißd und Umgebung 


Folgenichwerer Verkehrsunfall. Ein eigenartiger Verkehrs⸗ 
unſall ereignete ſich auf der ulicg Wirecka in Schwientochlowit. 
Dort prallte ein Fuhrwerk mit Wucht gegen den Kinderwagen 
der Elisabeth Knapczyk. Der Kinderwagen wurde etwa 900 
Meter fortgeſchleift. In dem Wagen befand ſich das 8 Monate 
alte Töchterchen der Knapezyk, welches auf den Bürgerſteig her⸗ 
ausgeſchleudert wurde und erhebliche Verletzungen davontrug. 
Der Kinderwagen wurde ſtark beſchadjgt. Der Fuhrwerkslenker, 
welcher ſ. Zt. betrunken war, ſetzte nach dem Verkehrsunfall die 
Fahrt in ſchwellem Tempo davon. Die Polizei hat weitere Re⸗ 
cherchen eingeleitet. 

Schleſiengrube. (Enbruch in ein Schlafhaus.) 
In der Nacht zum 4. Oktober wurde in das Schlafhaus der 
Kopalnia „Slonski“ in Schleſiengrube ein Einbruch aus⸗ 
geführt. Die Eindringlinge ſtahlen dort 2 eiſerne Bett⸗ 
geſtelle, 6 verzinkte Waſſerhähne ſowie einen Tiſch. Die 
Polizei warnt vor Ankauf des Diebesguts. 


Nyönik und Umaebuna 

(::) Ablaͤßſeſt. Die Pa rochie Chwallewik feiert am mor⸗ 
gigen Senntag ihr Ablaßfeſt. 

(::) Fußball am Sonntag. K. S. 20 Rybnik die am mor⸗ 
gigem Sonntag Verbandsſpielfrei ſind, haben ſich zum Freund: 
ſchaftsſpiel den K. S. Czeladz nach Rybnik verpflichtet. Den 
Gäſten ſoll ein guter Ruf vorausgehen, ſo daß es noch ungewiß 
tt, ob die Rybniker ſtegreich hervorgehen werden. Das Spiel 
ſteigt um 3.30 Uhr. Vorher Reserve und Jugendſpiele. 

(:) Aſchenbahnrennen des Rapfahrerverein Nybnik. Halte 
erſt vergangenen Sonntag der Rubniker Motorradklub ein 
Aſchenbahnrennen veranſtaltet, ſo tritt der Radfahrklub am mor⸗ 
gigen Sonntag, um 2 Uhr nachmittags auf dem neuen Markt⸗ 
platz mit einer gleichen Veranſtaltung in Erſcheinung. Bekannte 
Fahrer wie: Wlokal (polniſcher Meiſter), Dluzik (Vizemeiſterh, 
ſowie ausſichrsreiche Rybniker Fahrer Reinhardt, Kempny und 
Feige haben ihre Teilnahme feſt zugeingt, Es iſt das erſte 
Aſchenbahnrennen in Oſt⸗-Oberſchleſien und verſpricht ſehr 
intereſſant zu werden. 
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Die Geschichte der Eva Schoy, die zu schön 
war (fürs Geschäft), zu klug (für Don Juaı) 
und energisch genug, ihr Leben selbst zu 
zimmern. Soeben erschienen als neustes 


Gelbes Ullsteinbuch für 90 Pfg. 
und erhältlich bei: 


| 
Durch- und Pupfernandlung i. Byiomska i 
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am bette 


Handel und Indnatrie liefert! in szauberster Ausführung 


Buch- und Pasierhendiung, ul Hutten? & | 
werdet bündig neue Mpannenten 
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Am heutigen Sonnabend begeht 


() Geſchäſtsjubiläum. 
„jähriges Geſchäfts⸗ 


Herr Baumeiſter Joſef Roſſol von hier ſein 2 


jubtiäum, Als Baumceiſter hat er eine umfangreiche Tätigkeit 
susgeübt, Mehrere Kirchen find ven ihm erbaut worden. Lange 


Jahre galt ſeine Arbeit der bergbaulichen Großinduſtrie, in der 
er muſtergültige Anlagen ſchuf. Den vielen Glückwünſchen, die 
ihm von allen Seiten zugehen, ſchließen wir uns von Herzen an. 

(::) Aerzte und Apolhelendienſt verrichten am Sonntag, den 
9. Oktober prakt. Arzt Dr. Piechna ulica Sobiestiego und die 
Löwenapotheke. 

1:1) Selbstmord wegen Nerluſt von 90 Zlotu. Am vergan⸗ 
genen Mittwech in den Morgenſtunden zwiſchen 4—6 Uhr ver⸗ 
Übte die Mjöhrisce Arbeiterin Sofie Przybilla aus Godon Kreis 
Rybnik auf dem Hofe des Eutshofes ihres Arheitsgebers durch 
Erhängen Selbſtmord. Wie die Feſtſtellungen ergaben, trug ſich 
P. Khan jeit einigen Tagen mit dem Gedanken herum. aus dem 
Leben zu ſcheiden. weil ſie ihren geſamten Monatslohn in Höhe 
von 90 Zletn verloren hatte. 

(::) Ein zweiter Verkehrsunfall. Am vergangenen 
nerstag gegen 11 Uhr vormittags ereignete ſich in Rybnik an der 
Ecke der Gymnazjalna⸗Z⸗go Maja durch Anvorſichtigkeit ein 
cineuter Verkehrsunfall. Das Porſonenguto des F. Ganczar⸗ 
czyk aus Uſtron fuhr gegen den Rodfahrer W. Puke na 
Knurcw zuſammen. Letzterer erlitt Körperverletzungen un“ 
mußte ſich in ärztliche Behandlung begoben. Das Pad wurde 
ſtark demoliert. Die Schuld trägt der Radfahrer ſe Hoff. da er ſich 
nicht auf der vorgeſchriebenen Seite hielt. 

() Verkehrsunfall durch ſalſches Ausweichen. Ein auf 
regender Vorfall ſpielte ſich dieſer Toge an der Ringecke in 
Rybnit ch Der Motorradfahrer Lehrer Waclay Kimura 
kollidierte mit dem Polizeibeamten Edmund Mehra aus Nysnik, 
der auf dem Fahrrad dienſtlich unterwegs war. Bei dem Zu⸗ 
ſammenprall erlitt der Polizeibeamte erhebliche Verletz 
an Händen und Füßen. 
Motorradfahrer, der bei der Nusfahrt vom Ring in die Ri 
liborerſtraße anſtatt auf den Weg zu achten, nach der Rathaus⸗ 
uhr ſah und dadurch das Ausweichen verſäumte. 

(::) Unter der Anklage des Landesverrats. Die Nobniler 
Straflammer verhandelte gegen den 35 jährigen Arbeiter Jaſef 
Poda aus Preiswitz, dem zur Laſt gelegt wurde, im Monat 
Juni 1932 kommunttiche Flugzettel, in denen zum Umſturz der 
beſtehenden Ordnung und Errichtung der Räterepublik aufge⸗ 
fordert wurde, verteilt zu haben. Die Verhandlung jand unter 
Ausſchuß der Oeffentlichkeit ſtatt. Durch die Beweisgufnahrie 
war der Angeklagte überführt. Das Gericht verurreilte ihn zu 
9 Monaten Gefängnis und zum Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die Dauer von 5 Jahren. 

Ceuchow. (Der geſtohlene „Szpil“.) cinen 
empfindlichen Schaden erlitt der Gaſtwirt Jan Pluta aus 
Czuchow, welcher in der Nacht zum 4. Oktober beſtohlen 
worden iſt. Die Zärer drangen mittels Nachſchlüſſel in 
das Lokal ein und ſlahlen bort einen Radioapparat. Marke 
„Szpik“, ſowie einen Lautſprecher Marke „Philipp“, 


Don⸗ 


Nr. 244 300, ferner mehrere Konſerven mit Fleiſch, mehrere 


Flaſchen Schnaps ſowie eine Menge Rauchwaren im Ge⸗ 
ſamtwerte von 1600 Zloty. 05 


Bielitz und Umgebung - 

Diebſtahl. Dem Joſef Gellner aus Komrowice wurde 
eine Bohrmaſchine im Werte von 100 Zloty geſtohlen. Vor 
Ankauf wird gewarnt. 

Lublinitz und Umgebung 

Kochſchütz. (Einbrecher in einer Schloß⸗ 
kapelle.) Zur Nachtzeit wurde in das Schloß des 
Grafen Balleſtrem ein ſchwerer Einbruch verübl. Die Täter 
drangen in die Schloßkapelle ein und ſtahlen dort einen 
ſilbernen vergoldeten Kelch, mit der Aufſchrift „Schloß⸗ 
kapelle Kochſchütz“, ferner ein ſilbernes und vergoldetes 
Kelchtablett, ſowie zwei Teppiche. Der Schaden beträgt 
1600 Zloty. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt. 


Bielitz und Umsehung 
Lebensmüde. 


Sie decken 


en Bedarf 


an Büchern, Stoffmalfarben, diverſen 
Geſchenkartikeln, Wochenſchriften, 
Schreib⸗ und Zeichenuntenſilien, Bon⸗ 
büchern. Malkäſten, Papierſervietten. 


n und billigiten in der 


Buch⸗ und Papierhandlung, Bytomska2 


(Kattomitzer u. Laurahütte⸗Siemiangmitzer Zeitung) 
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Helmut Ginter ein Damenfahrrad gestohlen, welches er be. 
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Cast wirle und Hoteliers 
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Diebstahl. In der Nacht zum 7. Oktober ſtahlen un? 


bekannte Täter dem Anton Wilczek aus Nikelsdorf 13, aus 


dem verſchloſſenen Stall ein Schmein, im Gewicht von 50 Kg. 
und einem Werte von 60 Zloty. Die Diehe ſchlachteten 
das Schwein im Stall ab, trugen es dann hinaus, wo ſie 
demſelben die Eingeweide hereusnahmen und ſich mit nom 
Fleiſch über die Bialla nach Mituszowice entfernten. Die 
Polizei pflegt Erhebungen. 

Unglücksfall. Der in Kobiernice wohnhafte Franz 
Hanslik fuhr auf einem Jahrrad aus Bielitz nach Hauſe. 
In Kaozy erſuchte ihn ein Jau Gilka, daß er ihn am Fahr⸗ 
rad mitnehmen ſoll. Harslie nahm daher den Gilka mit, 
der ſich vorne bei der Lenkſtange ſetzle. Nach längeker 
Fahrt verlor der Radfahrer das Gleichgewicht und beide 
prallten an eine Telephonſtange an. Gilka ſtarb an. 
nächſten Tag infolge der erlittenen Verletzungen. Hansli⸗ 
iſt ebenfalls ſchwer verletzt. N 

Fahrraddiehſtaßl. Am 5. Oktober wurde einem gewiſſen 
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Kattowitz und Warſchau. 
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richten; 14,10 Pauſe; 15.00 Wirtichgitsnachricht 
Sonntag, den 9. Diner 
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10: Gnttesdienſt. 12,15: Margenfeier. 13: Vortrag, 14: 
Für den Landwirt. 14.05: Religiöier Vortrag. 14.2: 


15,05: Schallplaltenfonzert. 16: Kinderſunk 1645 
17: Klaviermuſie. 18: Leichte Muſik 
22, 8 


Lieder. 
Stunde der Sprache 
18,55: Perſchicdenes. 
und Tanzmufil. 


20: Konzert. Sportnachrichten 
10. Oflob er, 
| atentanzerk 
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19: Vortrag. 19.45: 
21: Sportnachrichten und Preſſe. 
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Breslau und Gleiwitz. 
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Montag, den 


14: Sch 


15: Briefe 
17: Konzert. 
: Perſchiedenes. 20: 
22: Techniſcher 


12,55: Nachrichten. 
kaſten. 
18: Leichte Muſik. 
Konzert. 
Briefkaſten. 


6.20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe:; 14,05 2. Aittagskonzert, 14.45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe. Preſſe. 
Sonntag, den 3. Oktober. . 
8,15: Chorkonzert, 910: 
9,50: Glocken 
im Baum. 
Mittagskonzert. 
Aa, 
I 


6,30: Aus Hamburg: Hafenlonzert. 
Für den Kleingärtner. 920: Schachfank. 
geläut. 10: Kath. Morgenfeier. 11: Maria 
11,30: Orgelkonzert. 12: Aus Dresden: 
14: Berichte. 14,10: Photographen 
Gereimtes — Ungereimtes. 


) ſtellen aus. 
14,40: Steuerfragen, 


Kinderfunk. 15,31): Jugendſeier. 16,05: Unterhaltungs⸗ 
tonzert. 17,40: Der Dichter und ſein Reiſetagehuch. 18: 
Aus dem Dom zu Münſter: Feierſtunde zur Kirchweih. 19: 
Der Zeitdienſt berichtet. 19,25: Wetter; anſchl.: Dreißeg 
Minulen Heiterkeit. 26: Rus Hamburg: Klaſſiker dor 
Operette. 22: Kriegsgefangenenerlebnis als Volkserlebnis. 


22,15: Zeit. Wetter, Preſſe, Sport. A Wie 


Abendkonzert. 


22,40: 


Montag, den 19, Oklohoer. 
11,30: Wetter, anſchl.: Mas der Landwirt wiſſen muß. 
des Tages. 15,40: Die Umſchau. 16,10: 
17.30: Zweiter landw Preisbericht: 
17,55: Berichte 
18.40: Der 
19,30 Wetter 


15,30: Das Buch 
Unterhaltungslonzert. i 
anſchl. Rechtsfragen des täglichen Lebens. 
18,15: Franzöſiſch. 


aus dem geiſtigen Leben. 1% 
19: Kultur und Siaal. 


Zeitdienſt berichtet. 


und Schallplatten. 20: Einſt werden Geſchlechter. 21: 
Abendperichte. 21,10: Aus Nürnberg: Kammormuſik. 22,20: 
Zeit, Wetter Preiſe, Sport. 22,40: Funkbriefkaſten. 23: 


Alt⸗Breslauer Gaſtſtätten vor hundert Jahren. 


Einzelzimmer billig und 
in ruhiger Lage gegen 
Stub; und Küche oder 
Zimmer mit Kemmer. 
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Unſeter verehrten Kund⸗ 
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FÜR KINDER 


EEE 
Flleger⸗Wettfahrt, Gänſeſpiel 
Motorran⸗ und Zunderennen 
Neuesgaſperntheater, Fußball 
LEE 


Dach- und Papierbandlung, 
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